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Die 

Bescliäftigungen der alten Chinesen. 

Ackerbau, Viehzucht, Jagd, Fiachfaug, Industrie, Handel. 

Von 

Dr. J. H. Plath. 

Der Tacheu-li II f. 19 — 25 (8 v.), vgl. 12 f. 37 unten S. 113 rechnet 
9 Classen von Beschäftigungen (Kieu-tschi), welche der Tschung-tsai 
ordnet. Die erste begreift die 3Arten Landbauer (San-nung, nach Scbol. 1, 
die der Ebenen, Berge und Seen oder Sümpfe). Sie erzielen die 9 Arten 
von Korn. 2) Die Gärtner (Vuen-pu); sie erzielen die Gemüsepflanzen 
und (Frurht-)Bäume. .3) Die Yü-heng. Sie bereiten die nutzbaren Stoffe 
der Berge und Seen. (Yü‘) sind nach Schol. 3 die Vorsteher der Berge 
nnd Seen, Heng die der Wusserläufe und Wälder; hier die unter diesen 
arbeiten). 4) Die Hirten (Mo) an den bebauten Sümpfen. Sie nähren 
nnd ziehen Vögel und Vierfüsser auf. 5) Die 100 Gewerker (Pe-kung). 
Sie verarbeiten die 8 .\rten Rohstoffe. (Dies sind nach Schol. 1 die 
Perlen, das Elfenbein, der Jüstein, andere Steine, Hölzer, Metalle, Felle 
und Federn.) C) Die Krämer und die (herumziehenden) Händler (Schaug- 

1) P«r YQ hfti imScho-king C. Schfic'tien H, 1, 22 unUr lioh dfts Ober« und Unt«r« (Borge and 
SfimpfeX Ont and Blume, Vögel and Wild. Leggo't UehereeUung Förster (Foretier) giebt 
niobt den rechten Begriff, noch weniger Biot’s Uebersetxung von Yü-heng darch Holsbaoer 
(Bacherons). Der Tscbcudi B. 10, 23 hat die Schao>yö, Berg-Au&eber, f. 27 Lin*beng, 
die Waldaufseber, f. 28 Tschoen-heng, dergL über die WaeeerlluXe and die Ober 

die Sumpfe oder Teiche. 
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ku). Sie Bammeln werthvolle Waaren und bringen sie in Umlauf. 7) Die 
legitimen Krauen (Pin-fu) (1. Classe). Sie verarbeiten Seide (sse) und 
Hanf (tai *). 8)- Die Diener (Tschin) und Dienerinnen (tsie, Frauen 

2. Itanges). Sie bringen alle essbaren Substanzen (Früchte, Wurzeln etc.) 
zusammen und 9) das zwischengehende Volk, Kien-min (Lohnarbeiter, 
die ohne feste Heschäftigung sind und in der Arbeit wechseln), li. 9 
fol. 42 (10 f. 23 fg.) ist von 12 Arten von Beschäftigungen die Bede, 
welche der Direktor der Mengen (Ta-sse-tu) in den Köii(greichon und 
Fürstenthümern, den Apanagen und Domaineu vertheilt; (die Bezeich- 
nungen sind nur zu kurz und allgemein). Er lässt diu Leute aus dem 
Volke nach diesen 12 Beschäftigungen in die Listen (z. B. der Acker- 
bauer, Gärtner) einschreiben. Es sind hier 1) (die Getreide) säen und 
erndten (kia-schi). 2) (Die Bäume) j)flanzen (schu-ij. 3) Die Bauhölzer 
machen (tso-tsai). 4) Die (? Thiere) anhäufcu (l'eu-l'an). 5) Die Boh- 
stoife verarbeiten (tschi-tsai). ü) Die werthvollo Sachen in Umlauf 
setzen (thung-tsai). 7) Die Stoffe umwandeln (verarbeiten, hoa-tsai, wie Seide, 
Hanf). 8) Die (Ess)waaren (Stoffe) zusamnienbringeu (tshien-tsai). 9) Die 
Stoffe erzielen (seng-tsai). Die 3 Beschäftigungen, die hier noch zu obigen 
konunen, sind : 10) die die (O) freien Künste studieren (liio (Io) i), nämlich 
die Bitus, die Musik, das Bechnen, Schreiben, Bogenschiessen und Wageu- 
lenken. 11) Die' erbliche Gewerbe betreiben (schi-sso); (dergleichen 
waren nach den Schol. die Wahrsager (wu), die Aerzte (i), die Wahrsager 
aus Loosen und der Pflanze Schi). 12) Die im Hofdieuste sind (Fo- 
sse, nach Schol. 1 Magazinaufseher, Schreiber, Gehilfen, Diener). Der 
Kliau-khung-ki 40 f. 3 (39 f. 1 v.) rechnet 6 Klassen von Beschäf- 
tigungen (lo-tschi), die Fürsten, Beatnten, Gewerker, Kaufleute, Acker- 
bauer und die Bearbeiter von Seide und Hanf (Frauen). Tso-schi im 
Kue-iä Thsi-iü 12 f. 2 v. spricht von 4 Klassen des Volkes: Litteraten 
(sse), Ackerbauern, Handwerkern, Kaufleuten. Einzelne dieser Gewerb- 
treibenden werden gelegentlich erwähnt; so heisst cs bei Tso-schi Siuen- 

1} Die Frau b»t keia öfTpntlichcB GcichÜfl; »i« sieht SoidcnwQrmer Bod webt, beiut et Sebi- 
king ill, 3, 10 p. 190, vgl. Li-ki C. Yuei-ling 6 f. 50 fg. a. 7ti. Im Lfin-itt 17, U5 giebt 
I.^gge Däfl-tKU id tito jin: girlt (coucabinet) tnd servtota; IB; 4 sind weiblicbeMu- 

BiktnlinneD. 
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kung A° 12 f. 11 V., S. B. 17 S. 34 (25) die Kauileute, die Ackerleute, 
die Handwerker und die Krämer verlassen ihre Ueschäftiguugeu nicht, 
doch das Fussvolk und die' Streitwagen sind in Uebercinstimmung, 
(d. i. Tsu') bewirkt seine Eroberungen nur 'durch seine Krieger (597 
V. Chr.), das übrige Volk geht seinen Beschäftigungen nach). Wir sprechen 
jetzt von den einzelnen Beschäftigungen. 

Der Ackerbaa 

bildete immer die Grundlage des chinesischen Staates. Die Erfindung 
des Ackerbaues in China geht über die historische Zeit hinaus. 
Kaiser Schiu>nung, den man später wohl als dessen Erfinder nennt, 
scheint eine mythische Person zu sein ; der Name bedeutet der geistige 
Sämann^). Zu Kaiser Yao’s Zeit (2357 v. Chr. fgg.) wird der Acker- 
bau schon vorausgesetzt; er hatte nur durch die grosse Ueberschwem- 
mung gelitten. Mong-tsou III, I, 4, 7 sagt: Zu Yao’s Zeit war das 
Reich noch nicht beruhigt, grosse Wasser traten aus ihren Canälen und 
überschwemmten das Reich, PÖanzen und Bäume schossen üppig auf, 
GedOgel und Wild schwärmten umher, die 5 Feldfrüchte wuchsen nicht 
emjwr, Geflügel und Wild bedrängten den Menschen, die Fussspuren 
des Wildes, der Vogel Fussstapfen kreuzten sich im Reiche der Mitte. 
Yao war bekümmert, erhob Schün zum Beamten, der hiess Y Feuer werfen 
in die Berge, Yü leitete das Wasser ab, Heu-tsi lehrte das Volk die 
5 Kornärten anpUunzeu u. s. w. Im Schi-king III, 2, 1 p. 156 wird 
Ileu-tsi, der Ahn der 3. D. Tscheu und Minister des Ackerbaues unter 
Yao und SchOii, schon gerühmt. Erbaute Bohnen, und sie gediehen; er 
pflanzte Korn und es stand schon, der Hanf und Waizen stand üppig, 
grosse und kleine Kürbisse hatte er in Fülle. Ala Heu-tsi den Acker 
bestellte, hatte er dabei Gehilfen (siung); er reinigte den Acker, der 

• 

1) Wir haben dieses Hcicb bisher Tseba oderTsu uaeb Mailta genannt, Tau ist wobi ricUUger. 

2) Wie sur Zeit der Schriftbildung »chon Ackerbau ia (Aiiua wur, daher a. B. der Herl^et 
bezeichnet wird: wann dai Korn (CI. 115) reif (CL 9ii) Ut, haben wir in u, Abh. Chio» 
vor 4(H)0 J., äiUb. I8b9 i, 3 S.’iüti (76) fdiunangedeutet. £« acheint überhaupt eine unbegründete 
Annahme lu aein, daaa die Menaeben erat Jäger, dann Nomaden waren und apäter erat Acker* 
bauer wurden, ht« Natur jodea Landet bedingte ihr« Boaehiftigung. Wo da« Korn felder* 
weiaewueba, Obatbäume atanden, lag ea viel näher daaKom, zn eaaen, daaObit so brechen 
und zu verzehren und die Natur lehrte aelbat, den Samen dem Felda lurückzugebea. l>iea 
war viel leichter, ala Wild zu jagen, zu tödten und zu vt-rsehren und Vieh zu zähmen und 
zu halten. 
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voll Kraut war, besäet« ihn mit gelber Saat und da deren Hülse noch 

nicht los war, lockerte er sie und dann heisst es : er vertheilte 

die besten Saaten zum Säen, Kiu (schwarze Hirse) und Pi (mit 2 Körnern 
in einer Hülse), Men (rothen Leang) und weissen Ki. Den Kiü und Pi 
bewahrte er nach der Erndte auf dem Felde, den Men und Ki trug er 
auf Schultern heim zu den Opfern und IV, 2, 4, wird er wieder ge- 
rühmt, wie er zweierlei Arten Hirse (Schn und Tsi) innerhalb 1 Jahre, 
dann auch Erbsen, Weizen und Schwarzkorn gesäet und das Volk unter- 
richtet habe, sie anzubauen, die verschiedenen Kornarton und auch Reis 
gebaut habe. Es mögen hier freilich die später angebauten Komarten 
und die Art des Anbaues auf diese frühe Zeit übertragen sein, indess 
bestand die Tradition gewiss, dass er schon auf den Anbau der Felder 
die grösste Sorgfalt verwendet habe. Im Schu-king C. Schün-tien II, 
1, 18 sagt der Kaiser: das schwarzköpfigo Volk hungert, du Heu-tsi 
säe zur rechten Zeit die 100 Früchte und im C. Liü-hing V, 22, § 8: 
Tsi verbreitete die Kunst zu säen und anzubauen das glückliche (wunder- 
bare) Korn. Aehnliches rühmt von seinem Nachfolger Kung-lieu 
(1797 V. dir.) der Schi-king 111, 2, 6 p. ICl fg.: er schonte keine An- 
strengung, suchte nicht die Ruhe, wandte allen Fleiss auf den Landbau, 
auf die Bestimmung der Grenzen der Felder, sammelte das Korn in 
Scheuern. Nach p. 1 03 bestimmte er die Felder (das Detail, welches 
la Ch.arme hat, steht nicht im Texte), baute Gasthäuser, Nachen, über 
den Fluss zu setzen, legte Steinbrüche und Eisenminen an, so dass das 
Volk Ueberfluss hatte. 

Die Sorge für den Unterhalt des Volkes schien den alten Kaisern 
und den Weisen der Nation immer die wesentlichste • Bedingung der 
Wohlfahrt des Stajites. Mong-tseu I, 1, 7J §20 (I, 1, 46, T. p. 18 Jülien) 
gfhgen von der vernünftigen Ansicht ans: ohne ein festes Auskommen 
einen festen, beständigen Sinn zu haben, das vermag nur der Gebildete 
(Sse), nicht das Volk. Ohne solches überlässt cs sich allen Zügellosig- 
keiten, Ausschweifungen und Verkehrtheiten und ist Alles zu thun fähig. 
Darum wenn ein erleuchteter Fürst des Volkes Lebensunterhalt ordnet, 
wird er gewiss machen, dass es nach oben genug habe, zu dienen Vater 
und Mutter, nach unten genug, zu ernähren Weib und Kind, so dass 
es in fröhlichen (guten) Jahien sein lebelang satt habe, in Jahren 
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der Noth aber dem Tode und Untergänge entrissen bleibe. Darnach 
möge er es denn auch zum Guten ermuntern und das Volk werde ihm 
dann willig folgen. Zu seiner Zeit — wie er dann weiter es ausführt 
— sei es freilich anders. Er empfiehlt dann (24 §49) dass jeder (nach 
alter Art) fünf Morgen beim Hause mit Maulbeerbäumen bepHanze, dann 
könnten die Fünfziger in Seide sich kleiden; wenn Hühner, Ferkel, 
Hunde, Säue, aufgezogen und ihre Zeit nicht verpasst werde, dann 
könnten die Siebenziger. Fleisch essen. Wenn jeder 100 Meu (Morgen) 
Acker-Feld habe und man nicht (durch Frohndeu) ihm seine Zeit raube, 
dann brauche eine Familie von 8 Mäulern nicht zu hungern. Wenn 
man dann sorgfältig auf den Unterricht in den Schalen (Siang und Siü) 
halte, uud die Jugend anleite zur Tugend der Pietät (Hiao) und Bruder- 
liebe (Ti, eigentlich Observanz des jüngeren Bruder gegen den älteren), 
dann brauchten Greise nicht auf Schultern und Köpfen Lasten zu 
schleppen auf Wegen und Stegen; wo aber die Greise in Seide sich 
kleideten und Fleisch ässen und das schwarzköpfige Volk (Li-min) nicht 
hungere, nicht friere und doch keine gute Regierung sein sollte, das 
gab’s noch nicht. Er empfiehlt dasselbe auch noch in anderen Stellea. 
Als Schin-nung’s Gesetz (fa) wird von Späteren angeführt: wenn der 
erwachsene Mann nicht ackere, gäbe es im Reiche die hungerten; wenn 
eine Frau in den Jahren nicht webe, gebe es im Reiche, die frören. S. Wen- 
tseu und Liü-schi’s Tschhün-thsieu im J-sse B. 44 f. 2 u. ib. Kuan-tseu u. 
Pan-ku 24, 1 f. 5 v., vgl. auch Kuan-tseu im J-sse B. 44, 3 f. 2, 6 
u. 9. Im Sse-ki B. 43 f. 20 v., Pfizmaiers Geschichte von Tschao S. 23 
sagt der Minister: die Sache des Ackerns muss sorgfältig betrieben 
werden; wenn man einen Tag nichts thut, hat man 100 Tage nichts 
zu essen. Die Stelle im Schi-king 1, 9, 6 werden wir bei der Jagd 
anführen. 

Die Stelle Meng-tseu's setzt die alte Vertheilung der Län- 
dereien an alle Landbauer durch den Staat voraus. Es gab in der 
ältesten Zeit keinen Privat-Grundbesitz, sondern oller Grund und Boden 
gehörte dem Staate, der ihn unter die Ackerbauer vertheilte, mit Rück- 
sicht auf die Fruchtbarkeit des Landes und die Grösse der Familien. 
Wir brauchen hier in die Einzelheiten nicht eiuzugeheu, da wir in u. Abh.: 
Gesetz u. Recht im alten China München I805 in 4**, a. d. Abh. d. .\k., 10. B. 
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3. Abtli. S. 690 fg.'J den Gegenstand bereits erörtert haben, daher nur 
dieses: Nach Meng-tseu III, 1, 3 §6 (I, 5, 11, T. 9 p. 89) erhielt unter 
der ersten D. Hia jeder Mann öO Meu und zahlte davon die Abgabe 
Kung, unter der 2. P. Yn 70 Meu und gab davon die Abgabe Tsu, 
unter der 3. D. Tscheu 100 Meu und gab davon die Abgabe Tschhe; 
9 Familien bauten jede 100 Meu (Morgen) für sich und sie zusammen 
100 Men, den öftentlichen Acker, für den Staat. Dieser öffentliche 
Acker (Kung-tien) wird auch im Schi-king II, 6, 8, 3 erwähnt. Zu Meng- 
tseu’s Zeiten war dies System aber schon in Verfall gerathen; er hätte 
es gerne* wieder hergestellt gesehen. Nach V, 2, 2 § 9 (II, 4, 16, T. 
p. 64) undLi-ki, C. Wang-tschi 5 f. 2, vgl. auch Liü-schi’s Tschhün-thsieu im 
J-sse B..146 hia f. 20 — 22, ernährte der Landmann 1. Classe (Schang-nung) 
von seinen 100 Morgen, wenn (gut) gedüngt 9 Menschen; der der 2. Classe 
(Schang-tse) 8, der mittlere (Tschung) 7 ; der mittlere 2. Classe (Tschung-tse) 
6 und die unterste Classe (Hia) 5 Menschen. Dies galt vom guten Lande, 
ohne Brache, das bei regelmässiger Bewässerung immer bebaut werden 
konnte; von schlechterem, das 1 Jahr brach lag, erhielt nach Tscheu-li 
9, 27, vgl. Pan-ku B. 24 schang f. 2 jede Familie 200 Men, von noch 
schlechteren, das von 3 Jahren 2 brach lag, 300 Meu. (Den Meu schätzt 
Biot auf 3 -\res ä 2Ö Ruthen.) Nach einer anderen Angabe des Tscheu- 
li 15, 6 erhielt in den äusseren Distrikten jeder Anbauer eine Wohnung 
(Tschen), 100 Meu Ackerland und noch 50 zur Brache oder Huth und 
der üeberzählige (Yu-fn) noch 25; vom Boden 2. CI. der Familienvater 
100 Meu Ackerland und 100 zur Huth; von der 3. (schlechtesten) CL 
100 Meu Ackerland und 200 Brachland und der überzählige junge Mann 
ebensoviel von letzteren beiden. Soviel hier über die Vertheilung der 
Ländereien. Auch der kleine Kalender der Hia sagt: Der Aufseher 
des Ackerbau's (Nung-so) vertheilt (im Frühlinge) gleichmässig die Aecker 
(Kiün-tien) J. As. 1840 Ser. III T. 10 p. 551 fg. S. unten das ganze Document. 
Dass die Ländereien im Staate unter das Volk regelmässig vertheilt wurden, 
und das Volk versetzt wurde, ergjbt sich aus mehreren Stellen; doch blieb 



1) S. Koel rhilo«. Sin.T. lU p. IS. u. E. Iliol Sor 1« condilion de la propriete territoriale 
cn Chtno <lcpoi« Jcs temp« ancion«. Jonrn. A* Sct. III T. fl p. 2^55. 
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ihm gewöhnlich sein Land wohl, wenn nicht politische Röcksichten oder 
Misswschs und Noth eine solche Versetzung geboten. Auf den ersterea 
Fall g^ht Schu'king C. To-sse V, 14. Da haben die alten Unterthanen 
der 2. D. Yn sich gegen Kaiser Tsching-wang empört, er versetzt sie 
nach Westen nach Lo und es heisst nun am Schlüsse § 23: hier habt 
ihr euer Land und mögt da ruhig (wohnen bleiben); § 24 wenn ihr 
ehrfurchtsvoll seid, wird der Himmel euch begünstigen; wenn ihr aber 
nicht ehrfurchtsvoll seid. Werdet ihr euer Land nicht behalten (haben), 
sondern ich werde des Himmels Strafe über euch verhängen. Jetzt 
könnt ihr hier in euren Dörfern oder eurer Stadt (J) wohnen und eure Woh- 
nung fortsetzen (vererben), eure Beschäftig^ungen fortfuhren und eure 
Jahre in Lo zubringen und auch eure Kinder werden in Folge eurer 
Versetzung (tsien) gedeihen und V, 24, 3 §7 im C. Pi-ming heisst es unter 
Kaiser Kang-wang (1078 — 53v. Chr.): wenn das Volk den Anweisungen 
und Vorschriften nicht gehorcht, so bezeichnet aufs Neue die Grenzen 
ihrer Feldabtheilungen (Schu kbe tsing kiang), dass eie Furcht und 
Ehrfurcht zeigen, bezeichnet aufs Neue ihre Grenzgebiete (Schin hoe. 
kiao khe), verstärket sorgfältig die Wachtposten, damit Ruhe herrsche 
innerhalb der 4 Meere. Unter demselben Kaiser, heisst es von Tschao- 
knng bei De Mailla T. I p. 339 er Hess das Land vermessen und theilte 
Jedem zu, was er bearbeiten konnte, bestimmte die Grenzen gab Verord- 
nungen u. 8. w. DerLi-ki C, Tsi-tnng25 f. 73 (20 p. 132) sagt, dass man vor 
Alters beim Ahnenopfer Scbang die Ländereien und Gebiete vertheilt 
habe (tschu tien i). Vom 2. Falle gibt Meng-tseu I, 1 C. 3 ein Beispiel. 
Da erzählt der König Hoei von Leang (Wei) (? 3 1 9 v. Chr.) ihm, wie er seinen 
ganzen Sinn auf eine gute Regierung seines Reiches richte; wenn dies- 
seits des (Hoang-) ho Misswaohs (Noth) sei, versetze er sein Volk östlich 
I vom Flusse und schaffe Kom diesseits des Flusses; wenn östlich vom 
Flusse Misswachs sei, mache er es ebenso und doch nehme die Volks- 
menge nicht zu. Nach Tscbeu-li B. 16 f. 43 versetzten die Lib-jin 
die Bevölkerung, wenn der Ertrag nicht das Minimum von 2 Fu 
(ä 6^10 Scheffel) per Kopf erreichte ; s. unten das Weitere. Nach Tscheu-li 
B. 16 f. 3 entscheiden die Lifl-sse alle Fragen, welche die Niederlassung 
neuer Ankömmlinge (Sin-raang,d. h. neuer Anbauer) betreffen; sie lassen 
sie weder Abgaben zahlen noch Frohndienste leisten und classifiziren 
Aiud.Abh.d.I.ad.k.Ak.d.WiM.mBd.I.AbtlL (15) 2 
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aie nach dem guten oder schlechten Boden (den sie ihnen anweisen); im 
Li-ki C. 5f. IVang-tschi heisst es, die aus einem Lehenreiche in eine Domaine 
(Kiu) dieses Reich kommen, werden eine bestimmte Zeit über der Gruudabgabe 
nicht unterworfen. Aus dem C. Yü-kung des Schu-king (II, 1) ergibt 
sich, dass schon in den ältesten Zeiten unter Yü der Boden der ver- 
schiedenen Provinzen wenigstens iin .\Ilgemeinen nach der Beschaf- 
fenheit des Erdbodens und der Producte abgescbätzt und classifizirt 
und darnach die Abgaben bestimmt waren.- Wir brauchen auch hier 
in die Einzelheiten nicht genauer eiuziigehen, da wir in u. Abh. ; über d. Verf. 
u. Verwalt. China’s u. d. 3 ersten D. Münch. 1865 in 4®, a. d. Abh.d. Ak. 1. CI. 
10, 2. S. 487 fgg. die Sache bereits erörtert haben. Vgl.jetztin. China vor4000 
J., a. d. S. B. Münch. 1869:8*^. Es istdortS. 490 auchderEintheilungder Län- 
dereien und der verschiedenen Ablieferung des Kornes mit oder ohne Stengel, 
Hülse u. 8. w. nach der geringeren oder grösseren Entfernung von der Residenz 
gedacht worden. Im Ganzen betrug die Abgabe in der guten alten Zeit 
nicht über */io. Näheres über die Gr undsteuer und deren Verthoilung 
gibt der Tscheu-li B. 12 f. 23 — 39 (13 f. 7). Der Vorstand der Arbeiten 
(Tsai-sse) hat den Kataster der Ländereien zu besorgen, (d. h. nach 
Schol. 2: er untersucht die Länder nach ihren Farben, was sie zu 
tragen vermögen und regelt darnach die Abgaben, vertheilt diese und 
erwartet desshalb die höheren Befehle. Kr be.steuert das Gebiet der 
Hauptstadt nach (der Grösse) der Wohnung (Li) und der freien Plätze 
(Tschen), die man bepflanzen kann. Sie zahlten y^o des Ertrags nach 
den Schol.) Die eingesclilossenen (Gartenländereien) besteuert er nach 
der Tenne und den Gemüsegärten. Er besteuert die Felder des Weich- 
bildes in der Nähe von Ansässigen, (nach den Schol. solcher, die noch 
kein Amt oder es aufgegeben haben), die der Graduirten (Sse, welche 
nach dem Li-ki von ihren Söhnen bebaut werden mussten, während die 
Söhne der Ta-fu von dieser Verpflichtung frei waren), die Felder der 
Kaufleuto (die am Marktplatzd wohnten), die Felder des Weichbildes, die 
Beamtenfelder (Kunn-tien), die Oclisenfelder, (d. h. die der Rinderhirten) 
and die der Hirten. (Alle diese wurden gegen eine Abgabe diesen über- 
lassen.) Er besteuert dann das Gebiet ausserhalb des Weichbildes, nach- 
dem es kaiserliche Domainenfelder sind(Kung -7 tschi tien) oder Domainen- 
felder (Kia-y) oder Apanagenländer (Sao), dann kleine Apanagenländer 
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(Siao-tu) und grosse Apanagenländer (Ta-tu) waren. (Dia kaiserlichen Domai- 
nen lagen 2 — 500, die Kia-y zum Unterhalte der Minister und Söhne und 
Bräder des Kaisers, 500 Li >von der Residenz (B. 2 f. 28), bildeten aber 
keine regelmässigen Quadrate.) Die Abschätzung fand im Allgemeinen 
so statt. Die Häuser der Hauptstadt gaben keine Abgabe; die Gärten 
(Yuen) nnd freien Plätze in der Hauptstadt nur ’/so; die im nahen Weich- 
bilde */io, im entfernteren Weichbilde y*o. Die Abgabe der Ländereien 
ausserhalb des Weichbildes, im Tien, Sao, Hien und Tu, überstiegen nicht 
*/io; Sümpfe und Wälder gaben nicht über Vso. (Diese waren nach 
Schol. 3 so hoch besteuert, weil sie ohne Arbeit den Ertrag lieferten; 
der Platz für die Häuser war nicht besteuert, weil man nichts darauf 
pflanzen konnte; die leeren Plätze bei den Häusern bezahlten aber, weil 
man sie bebauen konnte, doch weniger, weil dies Mühe machte). Jede 
Wohnung (Tse) die ohne Haare ist, (das soll heissen, die nicht bepflanzt 
ist mit Maulbeerbäumen und Hanf) zahlt als Strafgeld die Abgabe (Pu) 
einer Wohnung (Li); jedes Feld, das nicht bebaut ist, zahlt soviel Korn 
als ein Haus (Uo von 3 Familien). Alles Volk, das kein Gewerbe und 
kein Geschäft bat, zahlt die Abgabe von einem Mann mit einer Familie 
(Fu-kia). (Nach Schol. 1 erhob der Staat nur von den ansässigen Fa- 
milien eine Abgabe. Diese Einrichtung, dass man zahlen musste, wenn 
man sein Land nicht bebaute oder kein Gewerbe trieb, war eingeführt, 
um der Trägheit und dem Herumvagabundiren entgegen zu wirken). 
Nach der Jahreszeit, schliesst der Tscheu-li, erhebt der Tsai-sse die 
Abgaben. 

Der Liü-sse, der Vorstand der Wohnungen (Liü), constatirt nach 
B. 12 f. 37 — 39 (13 f. 16 v.) in der Hauptstadt (Kue tschung) und in 
den 4 Weichbildern die Zahl der Menschen und der 6 (Arten) llaus- 
thiere; ihre Kräfte zu verwenden, erwartet er die Befehle seiner Obern 
und erhebt nach der Jahreszeit ihre Abgaben. (Er regelt nach den 
Schol. alle Arbeiten vom Land- und Gartenbauer bis zum Holzhauer 
und classifizirt die Produkte, die aus dem Anbau der Felder und den 
Pflanzungen von den Bergen und Sümpfen eingehen.) Die Ackerbauer 
(Nung) lässt er ackern und sie bezahlen die Abgabe (Kung) mit den 
9 Arten von Früchten; die Gärtner (Pu) müssen Anpflanzungen machen 
und zahlen mit Gemüsen und Bäumen (Baumfrüchten) ; die^Handwerker 

2 * 
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(Kung), mfissen Schmucksachen machen und beaahlen mit Gerftthen und 
Sachen; die KauUeute (Schang) müssen das Marktgeschüft treiben und 
zahleii mit Waaren und Kaufsachen; die Hirten (Mo) müssen das Vieh 
hüten und zahlen mit Vögeln und Vierfussern ; den Frauen (Pin) legt 
er Weiberarbeiten auf und sie zahlen mit Zeugen und Seidenstoffen; 
den Bergarbeitern (Heng) legt er Bergarbeiten auf und sie zahlen mit 
ihren Producteu; den Arbeitern auf Seen (Yü) legt er Arbeiten an Seen 
auf und sie zahlen die Abgabe auch mit ihren Produkten. Von den 
Individuen, die keine spezielle Profession haben (sondern sie wechseln) 
zieht man die Abgabe eines Familienchefs ein. Zum Fleisse zu ermun- 
tern, war nach Tscheu-li 12 f. 39 bestimmt, dass wer keine Thiere auf- 
zog auch kein Hind zum Opfer darbringeu durfte; wer sein Landstück 
nicht bebaut«, konnte auch kein Korn opfern; wer keine Bäume an- 
pflanzte, bekam keinen äusseren (doppelten) Sarg; wer keine Seiden- 
würmerzog, durfte keine Seidenzeugo, wer nicht spann, kein Obergewand 
bei der Trauer tragen, und nach f. 34 musste man, wenn der Boden 
und die Wohnung nicht mit Maulbeerbäumen bepflanzt war, dafür so- 
viel Korn zahlen, als die Taxe eines Hauses von 3 Familien betrug. 
Leute aus dem Volke ohne Profession zahlten für einen Mann mit Frau 
(Fu-kia). Er erhebt die Abgaben nach den Jahreszeiten. Nach B. 16 
fol. 1 Bammelten die Liu-sse auf dem Lande das Kom ein, welches die 
gemeinsame Arbeit (Tau-so) einbrachte, sowie das Korn der Häuser, das 
aus den Bussen eiuging, wenn einer nicht arbeitete und die Abgabe der 
Zwischenleute (ohne festen Beruf). Nach den Schol. wurde der Ertrag 
des Ackers durch gemeinsame Arbeit an die Beamten der Kornrnngazine 
und öffentlichen l)epot.s durch die Lin-jin, Scho-jin und T.sang-jin (B. 16 
fol. 48) abgeliefert. (Der Liu-sse sammelte ebenso in den äussern Be- 
zirken da.s Korn, das aus den Bussen und Abgaben von Leuten ohne 
Profession eingieng und verwendete es zu Gratificationen.) Sie machten 
nach dem Tscheu-li auch Vorschüsse daraus an Leuten des Volkes gegen 
Schuldverschreibungen, die doppelt ausgefertigt wurden ; sie vertheilten im 
Frühlinge allen die Korn brauchen es und zogen es im Herbste wieder ein. 

Mit dieser regelmässigen Vertheilung der Ländereien hing dann 
auch die regelmässige Versehung der Felder mit Kanälen zusammen. 
Im Schu-king C. Y-tsi II, 4, 1 sagt Yü: Ich öffnete Passagen für der 
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9 (Provinzen) Flflase and leitete sie ins Meer, ich vertiefte die Canäle (Kiuen 
kuei) und leitete sie in die Flüsse. Schi-king II, 6, 6 sagt: am SQd- 
berge (Nan-scban), den Yü bebaut hat, sieht man die Aecker in der Ebene 
und am Abhang^. Ich setze die Grenzen der Aecker fest, lege Can&le 
an und umgebe den Acker mit einem Damm im Süden und Osten. Die 
Anlagen gehen also bis in die ältesten Zeiten hinauf. Confucius sagt 
im Lün-ifl 8, 21 Yü’s Haus (Kung-schi) war nur niedrig (gemein, pi), 
aber er erschöpfte seine Kraft (in der Anlage) von Kanälen (Ken, hine). 
Wir finden sie auch in Confucius undMeng-tseu’s‘) Zeit noch öfter erwähnt. 
Die Anlage war von Staats wegen! Wir ^aben dieser schon in u. Abh. Ge- 
setz u.Uecht. Münch. 1 865. 4”. S.7 1 0 gedacht, müssen hier aber darauf zurück- 
kommen. Tso-t8chuenTsching-kungA^2, f.4j S. 6. 17, S. 265 führt an, wiedie 
früheren Könige das Reich ordneten und die Felder zum Nutzen des 
Volkes von S. n. N. richteten, Tsin wollte sie von 0. n. W. richten, 
damit seine Streitwagen durch die Kreuzwege nicht aufgehalten würden. 
DerSui-jin hatte nachXscheu-li 15, 8(16) die Leitung. Der Meu von 100 Pu 
(Schritten) ä 6 cbin. Fuss (Tschi) Länge, bei 1 Pu Breite, hatte einen 
kleinen Graben Kuen von 1 Fuss Tiefe und Breite; auf alle 100 Morgen 
(Meu) eines Mannes (Fu) kam 1 Graben von 2 Fuss Tiefe und Breite 
(Sui); 900 Meu bildeten einen Tsing mit einem Graben (Keu) von 4' 
Breite und Tiefe; 100 Tsing (10 Li) machten einen Tsching und hatten 
einen Canal (Hiue) von. 8 Fuss Breite und Tiefe; 100 Tsching bildeten 
einen Thung; in jedem waren 9 Canäle (Kuei), von 16 Fuss Hieite 
und Tiefe. Alle diese Gräben und Canäle standen mit einander in Ver- 
bindung; die 9 Kuei führten das W’asser von 300D Li in den nächsten 
Fluss (Tschuen). Natürlich musste die Praxis, wo Berge und 'Wal- 
dungen der Regelmässigkeit in den Weg traten, diesen allgemeinen Plan 
vielfach modifiziren, vgl. Des Hauterayes zu De Mailla T. I p. 1 1 3, Mem. 
T. II p. 543 und Biot Journ. As. Ser. III T. VI, p. 264. Der Khao- 



1) In Jahren der HaDgeranotä ertrinkt« ticti dai «rme Volk darin; S. Hang-taan V, 1, 7, 3, V, 2, 
1,3, 11,3, 4,3, II(, 1, S, 7, UI, 3, 1, 2, V, 3, 7, 6, LSn-iA 14, 18, 3 (Ken to) Meng Uen 1, 2, 
12, 3 bat neben Keu noch Uo, anoh Gräben, Kanäle (Strom); IV, 2, 18, 3 verbindet er Ken 
und Knei: im 7. 8. Monate, wenn Regen fällt, sind eie all« gefällt, aber ihr Anfirocknea 
kann man stehend abwarten. 
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kuug-ki (Tscheu-li B, 43 fol. 42 fg.) gibt die Details (abweichend B. 15, 
8) und im Folgenden das Technische Aber die Aufführung dieser Canäle 
und Dämme, f. 45 — 49‘). Die Arbeiten wurden durch F'rohnden be- 
schafft, die der Tsiang-jin nach B. 43, f. 19 leitete. Die Befehle dazu 
empfieng er von seinen Oberen. 

Für die Länderabtheiiungen gab es noch wieder besondere 
Namen. Drei Ackerloose bildeten einen Wohnsitz (Uo) nach Schol. 2 zu 
Tscheu-li B. 43 f. 44. B. 9f. 21 undB. lOf. 14 geben diese Abtheilungen. Der 
Siao-sse-tu vermisst die Ländereien und theilt ihre Felder und Brach- 
felder (vgl. B. 9 f. 27) in Felder und Brachfelder mit gemeinsamen 
Brunnen (Tsing) und in Weideländer (Mo). 9 Ackerloose (Fu) bildeten 

eine solche Gruppe mit gemeinsamen Brunnen Tsing; 4 Tsing eine 
Sektion Y; 4 Y einen Hügel (Khieu); 4 Khieu einen Tien; 4 Tien 
einen llien und 4 Ilien einen Verein Tu. Diese Kintheilungen dienten 
die Feldarbeiten zu bestimmen und die Tribute und Abgaben zu regeln 
(nach den Schol., welches Land zum Ackerbau und welches zur Weide 
geeignet war. Der weisso und g;elbe Boden diente zum Waizenbau, der 



1) Ueber die Anleihe der venebiedenen Canäle haben wir nach dem Khao>kong‘ki B. 4S 
f. 41 fjr. in Q. Aüb. Geiieti n. Recht im alteo China S. 711 i^enprochen. Zur Krgänznng 
hier noch einige tochniache Angaben Itach f. 4u fg. 

Trifft man bei der Anlage eines Canalt (Ken) aof einen welligen Boden (eine Höhe)« ao 
tagt man, daa iai ein Anhaltsponct. Ist die Bewegung dee Waaaers nicht den Regeln der 
Kunst gemHSt, so nennt man das ebenso. Bei den Canalen mit geradem Stamme (tschao, 
ohne Zufluss! YcrdoppcU man alle 30Li (3 franz. Mei!.. 20 auf 1®; die Breite. Cm das Waaser 
in Bewegung zu setzen und zurückzubaltcn. giebt man (»einem Laufe) eine Biegung in 
Form des (Musikateines) King, dessen 2 Arme sich verhalten, wie 3:6; (so, wenn das Wasser 
klar ist, anders bei trübem). Will man ein Bassin machen, so giebt man dem Bette eine 
Kreisform. Die Kxistenz jede» Canals muss auf die Wasserkraft gegründet sein, die jedes 
Dammes auf die (Widerstamli)-Kraft der Krde. Rin schöner Canal wird ausgerüumt durch 
das Wasser (das darin fliesst), ein sehuner Damm befestigt durch die Ablagerungen des 
Wassers (das ihn hee|>ült). 

Legt man einen Damm an, so muss seine Hohe nnd Breite gleich sein (jetzt jo 12'). 

Die Koduction der Krönung beträgt '/•» Bei grossen Dämmen mehr (d. h. man macht die 

Basis breiter). Legt man einen Canal oder l>ainm an. so sucht man erst einen Maaassiab 
für die Arbeit (zu gewinnen) durch die Tiefe (verticale Richtung), die man durch eines 

Tage« Arbeit erreicht (wie viele Kuss die beträgt). Dann nimmt man 1 Li als Massstab und 

kann dann die Kräfte der passenden Anzahl Menschen anwenden. (Die Dämme waren aus 
geschlagener Erde). Die F.infaasung (mit Brettern) wird mit Stricken zusammengebunden. 
Presst man die zu sehr zusammen, so sagt man, sie tragen die Last nicht. 
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fette, feuchte Boden war für den Reisbau geeignet. Der General-Admi- 
nistrator oder Premierminister (Ta-tsai) regelte das Ganze. Die Repar- 
tition hatte der Direktor der Menge und der Liu-sse (H. 12 f. 37) über- 
wachte die Ausführung. Was die Arbeiten betrifft, die für die verschie- 
denen Ländereien sich eignen, so regelte sie der Uuterdirektor der Menge ; 
es classifizirte sie der Tai-sse (B. 12 f. 23); es glich sie aus der Tu- 
kiün (der Ausgleicher) (B. 16 f. 13).) 

Wo der Anbau des Landes nicht der l’rivatwillkür des Einzelnen 
anheim gegeben war, sondern grossurtig einer Centralleitung unterlag, 
da konnte unter dem günstigen Clima Chinas im Anbane geleistet wer- 
den, was anderswo nicht. Nach mehr als 4 — 5000 Jahren konnte die 
Bevölkerung zu der enormen Anzahl von 414 Millionen anwachsen, ohne 
dass das Land erschöpft wurde, obwohl der Boden das Jahr zum Theil 
2 — 3 Erndten liefern musste. Es lohnt sich der Mühe, einen Augen- 
blick dabei zu verweilen, wie dieses möglich wurde. Uitze und Nässe 
sind zwei Hauptbedingungen alles Pflanzenwachsthums. Die Hitze der 
Luft vermögen wir bis jetzt nicht zu erzeugen, aber wo grosse Wasser- 
masseii, wie in China, zu Gebote stehen, da vermag der Mensch durch 
gehörige Leitung derselben im Grossen, wo die nöthige Wärme, wie 
dort vorhanden ist. Bedeutendes zu erzielen. Den Beweis dafür liefern 
Aegyptens Nilüberschwemmungen, die Tanks und Canäle der Hindn, die 
Kerises der Perser. Man muss nur mit der Frucht sich begnügend, 
dem Boden .die Halme und Blätter znrückgeben und nicht da.s Huhn, 
dos die goldenen Eier legt, schlachten, um alles auf einmal haben zu wollen. 
Dass solche grussartige Wasserarbeiten zur zweckmässigen Leitung 
der Flüsse schon in ältester Zeit von Kaiser Yü (2205 v. Chr.) unter- 
nommen wurden, — während bei uns die Flüsse vielfach noch unbeschränkt 
dahinrauschen, ihr Wasser unbenutzt verrinnt oder mit Schutt und Kies 
verheerend die Ufer üborfluthet, — zeigt der 2. Theil des C. Yü-kung (2, 1). 
Man hat die Glaubwürdigkeit dieses alten Denkmals freilich bezweifeln 
wollen, aber richtig verstanden, darf man ea für historisch ansehen. 
Wir verweisen auf u. .\bh.: Ueber die Glaubwürdigkeit der ältesten chin. 
Geschichte. München 1866, a. d. S. B. d. A. 1866, 1, 4 S. 549 fg., vgl. 
S. B. 1867 1, 2 S. 245 f. 

Wir haben schon bemerkt, dass das C. Yü-kung des Schu-king in 
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den 9 Provinzen schon die verschiedenen Bodenarten, freilich nur 
sehr oberflächlich nach der Farbe u. s. w. unterscheidet. S. das ganze 
Capitel in u. Abh. China vor 4000 J. München 1669, a. d. S. B. I, 2 fg. ; hier nur 
was auf den Ackerbau Bezug hat, daraus. Der Boden ist weiss und zerreibbar in 
Ki-tscheu und der Ackerbau da 5. CI.; in Yen-tscheu schwarz mit kleinen 
ErdhQgeln und der Anbau 6. Classe; in Tsing-tscheu weiss mit kleinen 
ErdhQgelchen, die Küste unfruchtbar, der Anbau 3. Classe; in Sitt- 
tscheu der Boden roth mit Hügelchen, der Anbau 2. Classe; in Yang- 
tscheu der Boden sumpfig, voll hoher Bäume und Bambu, der Anbau 
9. Classe; jn King-tscheu der Boden sumpfig, der Anbau 8. Classe; in 
Yfl-tscheu der Boden zerreibbar mit Erdhügelchen, der Anbau 4. Classe; 
in Leang-tscheu der Boden schwarz, der Anbau 7. Classe; endlich in Yung- 
tscbeu der Boden gelb und zorreiblich und der Anbau erster Classe. 
Eine spätere kurze Beschreibung Chinas aus der .3. D. Tscheu im 
Tscheu-li 33, 3 (9 fg.), auch im Tscheu-schu Ti 62*), erwähnt auch der 
Culturen der einzelnen Provinzen, freilich nur oberflächlich. Dia Tschi- 
fang schi, Agenten der Leitung der Gegenden, haben unter sich die 
Karten des Reiches und beschäftigen sich mit dessen Ländereien, unter* 
scheiden die Arrondissements und Cantons seiner Reiche und Fürsten* 
thümor, die Bevölkerungen der verschiedenen Barbaren, wie die Menge 
und Wichtigkeit der Werthgegenstände, der 9 Arten Korn, der 6erlei 
Hausthiere in den verschiedenen Ländern und wissen genau was ihnen 
nutzt und schadet. In jeder Provinz werden nach kurzer Angabe ihrer 
Lago, ihres Schatzberges, ihrer Seen und Flüsse noch ihre Bewässerungs- 
behälter (tsin^), Flüsse oder Seen), dann ihreProducte undCulturen angegeben. 
Da ich dieses Document auch in m. obigen Abh. schon benutzt und erläutert 
habe, hier nur, was auf die Culturen Bezug hat: In der Süd-Ost Pro- 
vinz Yang-tscheu ist der grosse See Kiu-khiu; seine PTüsse sind die 
3 Kiang, seine Bewässerungs-Reservoirs die 5 Seen. In der Provinz 
King-tscheu, gerade in Süden, sind der See Yün-mung und die Flüsse 
Kiang und Han; seine Bewässerungs-Reservoirs sind Yng und Tschin. 



1) In der Sammlnng Hen Wei ihsang sehn I, 6. S. m. Abh. über dieie. Mdnohen 18d8, «. d. 
8. B. d. Ak. 8. 275. 

2) Tein erklirt derSchol. durch Jfin bew&nern. Im Schi-king SieO'ja heisst es: er bewiseeri 
diene Bnisfelder (tein pi tao tieo). 
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In beiden Provinzen gedeihen Vögel und VierfUeser. Sie eignen eich 
zum Anbau de» bewäeeerlen Ueis. ln Yü-techeu, südlich vom grossen 
Flusse (lloang-ho), dienen neben den Flüssen Yong und Lo und dem 
grossen See Phu>thien die Uewässerungs-Ueservoirs Po und Tschu. Ks 
gedeihen auf ihrem lk>den die G Arten lluusthiere (dies sind nach Schol. II 
das Pferd, der Ochse, das Schauf, das Schwein, der Hund, das Huhn). 
Die geeigneten Culturen sind die 5 Arten von Sämereien (nach Schol. 2 
die zwei Arten Hirse (Schu und Tsi), der Waitzen, Uei» und Küchen- 
|iBunzen). In Thsing-tschou, im Osten, sind neben dem grossen See 
NVang-tschu und den Flüssen Iloui und Sso die Bowässerungsbehältcr 
Y und Schu. Von Haustbicren gedeihen hier das Huhn und der Hund, 
üoeignet zum Anbnue sind bewässerter Reis und Waitzen. Im Osten des 
grossen Flus.ses, in Yen-tscheu, sind der grosse See Ta-ye und der grosse 
IIo- und der Thsu-Fluss und die Bewässerungs-Reservoirs Liü und Wei. 
Fs gedeiheu hier die C Arten Hausthierc. Man baut am geeignetsten 
die 4 (ersten) Arten von Korn.' Im Westen des Reiches, in Yung-tscheu, 
sind der grosse See Hien-pu und die Flüsse King und Jui, daun die 
Bewässerungs-Reservoirs Wei und der Fluss Lo. VonThieren gedeihen 
hier der Ochse und das Pferd; das Land eignet sich für den Anbau 
der beiden Hirsearten Schu und Tsi. Im Nordosten, in Yeu-ts-cheu, sind 
der grosse See Hi-jang (im jetzigen Schnn-tung) und der grosse Hoang- 
ho und der Thso-Fluss; als Bewässerungsbehälter dienten die Flüsse T.so 
und Schi. Fs gedeihen von Thieren hier die 4 (ersten) llauptarten. 
Man baut am geeignetsten die 3 Kornarten (Schu, Tsi u. Reis). In Ki-tscheu, 
innerhalb des grossen Flusses, ist . der See Yang-yü und der Fluss 
Tschang; als Bewässerungsbehälter dienen die Flüsse Fen und Lu. Fs 
gedeihen hier von Thieren Ochse und Pferd, von Kornarten die 2 Arten 
Schu uud Tsi. Ping-tscheu, im Norden des Reiches, hat den grossen 
See Tschao-yü-ki und die Flüsse Ilii-to und Keu-y; seine Bewässerungs- 
^ Ijehälter sind der Lai und der Y. E.s gedeihen auf dessen Gebiete die 
a (ersten) Hauptarten von Hausthieren und sind zum Anbaue geeignet 
die 5 Hauptarten von Sämereien, (nach den Schol. die 2 Arten Hirse, 
Waitzen, Reis und Teu). 

Die ganze Feldarbeit wurde nach Obigem unter Aufsicht und 
Auid. Abh.d.I.Cl. d. k.Ak.d.Wi«i. XII.Bd I.Abih. (IC) 3 
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Anleitung von Aufsehern Ober den Ackerbau bofrieben'), so dass der 
Privat- ^Yillkür wenig Spielraum gelassen sein wii-d. Üer Li-ki C. 6 
Yuei-Iiiig f. t8 (p. 24) sagt: (Im ersten FiOhlingsmona(e) befiehlt der 
Kaiser die Wiederaufnahme der Feldarbeiten (pu nimg-sse) und heisst die 
dem Ackerbuue vorstehen (tien-sche, d. i. n. Schol. den tien-tsiün) in derOst- 
Vorstadt (Kiao), die (ironzon zu berichtigen, die Wege (king scho) zu 
inspiziren und in Ordnung zu bringen, genau auf die Hügel, Höhen, Ab- 
hänge, abschüssigen Oerter, Kbeneii und Niederungen zu achten, um 
zu unterscheiden, was für das Ijand und dun Hoden sich eignet (i) und 
wo man die 5 Feldfrüchte (am besten) erziele (tschi) und dem Volke die l’rin- 
cipien zu lehren. Sie müssen selber am Platze sein und Alles was auf den 
Ackerbau Bezug hat (tieii-sse), sorgfältig regeln (tschi). Wenn man 
den Lnndbauern die Hegel vorzeicbnet, (die sie zu befolgen haben, (sien 
ting tschün tchi nung) sind sie nicht in Ungewissheit. Im ersten Winter- 
monate befiehlt er nach f. 84 fg. (p. 31) den 100 Beamten sorgfältig 
(den Krtrag der Felder) einzusjieichern; die Beamten müssen herumgehen, 
dass die Menge alles (nichts nicht) einsaminele, die Grenzbarrieren, Thore 

und Brücken reparirt, die (juerwege vorsperrt werden. Man o{ifert 

den Ahnen, der Kaiser bittet den Himmel und den Schutzgeist des 
Ueiches um ein (glückliches) folgendes .Jahr. Man gibt den Landbauern 
ein Fest und ladet sie ein, sich auszuruhen. Diese Aufseher werden 
ini Schi-king öfter genannt. 11, Ü, 7 kommt der Tien-tsiün und freut sich 
das Alles so gut bestellt ist; wir werden auf das Liedchen unten S. 139 
zurückkomraen ; ebenso auf Ode 8. IV, 1, 2, 2, heisst es, wie hat Kaiser 
Tsching-wang euch doch deutlich Alles gelehrt, er hat Ackerbauaufseher 
(Nung-fu) bestellt und die hundertlei Früchte zu säen befohlen; jeder 



1) Nach Meng'taen VI, 2; ", 2 nachte der Kaiaer aellwr eire Inapektiona-Toor. Im Krahlinge 
nah er nach dem Pflügen (xin}; keii){) und nicht (Saat?) war. Im 

IlcrWte «uh er nftcli der Krndte (Hen) und half «o8 wo nicht genusr war. Bctmt er dio 
Grenzen eines laan<!en und das unhebante Feld (fe) war rcklamirt, das alte ifut beUaat, ^ 
waren die Alten wohl (genährt, die Weisen geehrt, Idinner von Talent im Amte, dann 
wurde der Vasallenfürst belohnt (durch Vcrinehrunjf seinea I,.andcs). Betrat er aber die 
Grenzen einea Gebietes und daa Land war eine Wildniss voll Unkraut (hoan^ wo), daa 
Alter vemachlaisiiit, die Weiaen nicht geehrt, in den Aemler barte Abyabonerhelter, dann 
wurde (drr Fürat) ifHadclt und wenn er nicht am Hofe erschien, sein Gebiet verkürat. Ka 
wird dies nur auf die kUeste Zeit der 1. D. llia gehen; nach I, ’i, 4, & ähnlich die Yaaalleufürsten 
a. m. China vor 400U J. S. U- 1609. 
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soll seinen Privutacker (Sse) sorgfältig bebauen und auf einem Acker- 
gebiete von 80 Li sollen 10,000 Landleute, die den Acker bauen, zwei 
und zwei zusammen ackern. 

Wir haben Alles was den Zustaud der Ackerbauer betrifft, soweit 
die Nachrichten reichen, zusainmengestellt. lieber das eigentliche Ma- 
terielle und Technische des Ackerbaues finden wir dagegen nur 
wenig, ilei den unglücklichen /eitverhältnissen hatten sich zu Confu- 
cius Zeit nach Lün-iü lä, (i fg. mehrere Weise vom Staatsdienste zu- 
rückgezogen unil triel>en Feldbau (Keng). Der Land- und Gartenbau 
galt sonst damals schon für eine besondere Kunst oder Uebung; Fan- 
tschhi, ein bchüler des Confucius, wollte Landwirthschaft (Kia) und dann 
Gärtnerei (pu) von ihm lernen; er sagte aber, ich bin nicht wie ein 
alter Landmann (nung) oder liärtnor (pu); der Weise habe anderes zu 
lehren; s. Lün-ifi 13, 4, 1. 

Zunächst vonden angebauten Producten, und zuerst von deu Feld- 
früchten. Man spricht von fünf A rten von Feldfrüchten (U-koJ und auch 
TOiiO Arten(Kieu-ko'). .lene erwähnt .Meng-tseu VI, 1, 19: von allen Sauten, 
• sagt er,' sind die Feldfrüchte die Besten, aber wenn sie nicht reif sind, 
sind sie nicht soviel werth als der Thi und der Pai (geringere Gras- 
oder Kornarten). 111, 1, 4, 7 heisst es: zu Yuo’s Zeit wuchsen sie nicht. 
Auch Tscheu-li, 3.1, 17 sagt: die Provinz Yu-tschou eignet sich für die 
5 Arten von Baaten, wie bemerkt, nach den Bchol. die llirsearten Schu 
und Tsi, Waitzen, Reis und ilühsenfriichte (Scho), in Ping-tscheu 5 (statt 
der letztem teu, Dolichos), in Yeii-tscheu nach f. 31 nur die ersten 4, 
in Y'eu-tscheu nach fg. 40 nur 3, in Ki-tscheu 2 nach f. 45, in Yang- 
und King-tscheu nur Reis. Nach dem Tscheu-li 2 f. 20, 12 f. 38 und 
33, 1 (9) rechnete man OArten von Feldfrüohten; nach den Scbol. 
zur ersten Stelle und den neueren Bestimmungen waren es: die Hirse 
Schn (CI. 202J (miliuin globosum?), die Hirse Tsi (holcus sorghum), 
der Reis Tao, ein« Art Reis Scho (woraus man gegohrones Getränk 
machte, Hanf (Ma) (CI. 200), grosse Teu (dolichos, Bohnen), kleine 



1) Wrnp Tachcu'li A, 14 von C die RmI« Ut, iH da« nur für da« M«bl de« Knieer«; et«indn«ch 
den Scliol Hei«, die Mir«earten Schu, T«i u Lenng (Holcus), Waitxen (m«l und Ku(7\V«»ier* 
r«‘i«). Wir ipraclien in o. Abb. Nehrung. Kleidung Wohnung d. u Cliia. S.200 «cbon dnvun. 

3 ^ 
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Teu (Erbsen), grosser Mo (CI. 199) (Gerste) und kleiner Me (WaitEen). 
Im let;;ten FrQhlingsmonate betet der Kaiser für die Waitzen-Ei ucht nach 
Li-ki C. Yuei-ling 6 f. v., vgl. auch f. 01. Die.se und einige andere 
Feldfrüchte, die oft schwer zu bestimmen sind, kommen einzeln auch 
sonst noch vor; so Schu im Reiche Tsao (Schan-tung) im Schi-king I, 
14,4 und bei Meng-tseu III, 1, 4, 4, II, 4, 3, Schu und Tsi im Kniser- 
lande (Wang) Schi-king 1, 6, 1, II 6, ü und 0, IV, 1, 3, 6 p. 204; sie 
reifen im 10. Monate im Reiche Pin (in Si-ngan-fu) nach Schi-king I, 
15, 1 p. 07, so auch der Reis Tau ebenda. Nach l.i-ki C. Yuei-ling 6 
f. 04 lässt der Landinann (im 2. Sommermonate) die Hirse Schu auf- 
geheu (teng schu). Tao und Leang baut man im Reiche Tang (dem 
späteren Tsin in Schan-si) nach Schi-king I, 10, 8, Schu, Tsi, Tao 
und Leang werden zusammengebaut 11, 0, 7, p. 125, Wnitzon (Me) in 
Yung (Ho-nan) 1, 4, 4. Nach IV 2, 4, p. 209 lehrte Ileu-tsi schon den 
.•Vnbau von Schu und Tsi , von Scho (Erbsen) Waitzen (me), Reis (Tao) 
und KhiO, nach la Charme schwerlich richtig liuchwaitzen, nach Mod- 
hur.st schwarze Hirse; auch III, 3, 8 wird Khiü gespendet. Nach III, 
2, 1 p. 157 vertheilt er verschiedene Arten Hirse und Korn KhiO,' 
Pi, Men und Ki, die schwer zu bestimmen sein möchten; er säete auch 
Bohnen (jin-scho). — Scho giebt Legge Meiig-tseu VH, 1, 23, 3 wie Medhurst 
pulse, im Schi-king II, 5,2 la Charme: pisa, 11, 7, 8 aberf.ibas, s. S. 124 fg. — 
Hanf (ma), Se sam, Waitzen (me) und pflanzte grosse und kleine K0rl)isse 
(Kua (CI. 97) u. thie). Doch haben wir schon bemerkt, dass der Anbau 
späterer Produkte hier auf den Ahnen der Tsoheu übertragen sein möchte. 
Noch kommt vor Thu, nach Medhurst eine klebrige Art Reis; aus dieser 
winl ein geistiges Getränk dostillirt. Die Aerndte ist reich: unsere Korn- 
magazine sind mit 10,000, 100,000 (i), 1000,000 Maass Korn gefiillt. heisst 
es im Schi-king IV, 1,2,'4 p. 198. Tse, soll eine Art Hirse sein, die ge- 
opfert wurde, Schu-kingV, 1,1,6, Meng-t.seu 111,2, 3, 3, undlll, 2, 5,2. DerStif- 
ter der 2 U. Thang (1766 v. Chr.) sendet .sie da dem Fürsten von Ko, 
dem sie zum Opfer vorgeblich fehlt. Lai iinil .Meu hat Schi-king IV, 
1, 1, 10 p. 197 und IV, 1, 2, 1; la Charme gibt diese durch triticum 
und hordeum. Meu- me giebt Legge .Meng-tseu VI, 1, 7, 2 durch 
Gerste. Die zusammengesetzten Wöitor, wie die für Buchwaitzen (kiao-me), 
Mais weisen auf eine spätere Einführung hin. Man kann aber nicht 
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immer entscheiden, ob es 2 Ausdrücke sind oder 1 Compositum ist. Yeu, 
das zwischen dem Korn wuchs nach Meng-tseu VII, 2, 37, 12 ist vielleicht 
Lolch. Li-ki C. Yuei-ling 6 f. 49 v. stellt neben einander Li, Yen, 

Pung und Kuo als schädliche Gewächse. So im Schu-king C. Yü-kung II, 
4, 3, 1 soll der Iteis in der Hülse heissen. Legge giebt es im Meng-tseu 
VII, 1, 23, 3 Korn (grain). Ks erschöpfen aber alle diese Namen ge- 
wiss lange nicht die angebauten Pflanzen. Darauf weiset schon der 
.Ausdruck Pe-ko’, die 100 Früchte, hin, wenn 100 auch natürlich nur 
eine runde Zahl ist, Scliu-king V, 4, § 36 und 37 und sonst; wenn 
neuere Chinesen (s. Legge III p. 41) diese haben näher bestimmea 
wollen, so ist darauf wenig zn geben. 

Im Schi-king namentlich ßnden wir noch eine Menge Pflanzen und UAume genannt^ die 
man kuUivirte oder deren »uclita oder DläUer man rum Zwes ke de» Verliraucbee cinMinmclte. 
Cunfuciii« fn>|>r>iht »einem Sohne nach Lün-iü 17, 9, 7 die LcclGre de« S«li}*kitig eigen«, weil man 
•o viele V'';geh Wild, Gewächse und llüume daraus kenneii lerne. I)ie Ue»lininiuiig derselben i«t 
aber noch achwierigcr, da die Namen der Pdaiixen und Uäume im Laufe der Zeit begreiflich nicht 
dieselben geblieben sind und es auch noch an einer chiiiesisclien lb>Uiiik uns fclilu welche auch 
nur für die neueren ohinesi»cbeii Ansdrucke die der eurn|iäi»chen Wicscnschafl «ubstituirte iJie 
Chinesen haben in eigenen Werken die im .Sebi-king und d**n andern King vorkommenden Namen 
von Pfliuizen und Tbieren zu erUulern gesucht, So ist in der Sammlung von Werken aus den 
1). Ilan und Wei (llnn Wei thsuiig'schu*) der Staatsbibliothek I, 10: Mao-aclii Thsaot mo, 
nien, scheu, tschung, iü su, d. h EiklTirung df>r Pflanzen, Uäume, Vögel, Vierfüaser, Insekten 
und Kische von Lu ki und IV, ein anilörea Werk, Nan-fang thiao mo tichuan, d. i. Nach* 
riebt UlH>r (i9) Pflanzen, (if) Bäumen, (16 Kruchten und 0 Arten Bambii) der Südgegend Das 
alle Wörterbuch EuDya in Sacbordnung. Jas aus der Zeit dor 3 D Tscbcu noch bersiammen 
•oll. enthält in Abth. (Ti) 13 fgg. diese und auch noch andere alte Pflanzen* und Thiernameo, 
die in den Klassikern sonst hiebt melir Vorkommen; die Erklärungen sind aber ganz kurz. Eine 
Prachtausgabe der StaaUbibliotbek in folio gibt dazu zum Tbeil recht hübsche Abhildungeti der 
Pflanzen — (von 80 Baumen und I7*l Pflanzen^'— und 7’bivre, aber diese sind nicht ult, wio die auf 
altaeg}'ptisclien Denkmälern, sondern nur nach dm Beschreihungen odn* Annahmen Späterer ge* 
macht; doch wird wer künftig über die Botanik der alten Chinesen schreibt sie zu berückBichtigen 
haben. Die ältc^sten Culinrpflanzrn Chinas nach dem C. Yü*kung haben wir in unserer Abh ; 
Clii na vor dOUO Ja h r en S. B 1860 1, 3S. 2C0 zuBsrnmcngcstellt. E« fordert aber die wiuenscliafi liebe 
Bestimmung derscllien eine besondere Vntersuebung. auf die wir uns hier nicht eiiilasseii köiiuon. 
Wir waren daher zweifelhaft, ob wir rine Ucliemiklit aller Pflanzen, die im Schi king vnrkummen, 
gälten, da hier doch nur von den ('ullurpAnnzen die Kedu aoin könnte, meistens alter nicht au* 
gi-gelien wird, ob z D. die Pflanze Ko euUivirt wurde, noch weniger wie und welche wddv Pflanzen 
man nur Wnutzte. Doch war das Sammeln derselben eine Besi’hafiigniig; daher dieses. Der allge* 
meine Ausdruck fürGcmÜse oder esslmre Kräuter Ut Tsai und Su-tsai und für llülsenfrüchto, 
Bohnen ond dergleichen. Teu. Sehr häufig wird genannt die Pflanz« Ko. Nach SoU*king 1, 1, 2 
wächst sie mitten in Tbälern, bat üppige BlätUr, dio geschulUen uud gekocht werden; man 



I) 8. m. Nachricht ul>er diese Sammlung a, d. S. B. d. Ak, 19<t8 2 S. 274 and 823. 
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mAchtr Jftmaa mich fin fninpr«*« Oller jrröh^rr« Mclche» tu trugen dem Dichter nicht miMfilU ; 

nach I, 3. l‘i «äciint aie auf dem ßer^ce Mau-kicu; 1, 1, 4 heia«t tte Ko^lni, aie wirulet «ich. 
darnach um diaUaume; auf dem Sudherjr« kriecht nach I, ß, 7 diePflAUitp Ko an der Krdc neben 
lUichen und Flü«aen. Man aammelte tte nach 1. 6. H und machte nach I, P, ß und I, 9, 1 Schube 
daran«; man kMiin damit über den Keif {rehen. 

Kiiie andere^ J*dAHKe. die man in Kurl>en (diuckl, heient Schi-kiii}; 1, 1. H KOen; nach la 
Charme p. 3'i2 wurde aie lM>im Weine verwandt. Keu'i heiast I. 1. 8 eine Ktlanzo. die man «am- 
mvit; aie wurde nach la Charme p 223 gekocht frej^eisen. Die Fdanxe Kan Schi'kinir I, 2, 2, 

1, Ifi« 1 und 11, 1, S an Bt-rjzwiUiKTn gesammelt, war nach la Charme p 225 eine Art Abaynth und dient« 
zum Kdtlern der Seidenwörmef Von der Fflanzo Kue, die man nach Schiking 1, 2. 3 vgl. II, 5, 10 
auf dem Sudberge «ammelte, wurde nach ihm p. 2id die Wuraet gegeanen' und r.u Mehl iremacht; 
ihr ähnlich war di« Fäunx« Wei nach ib^ die auch gosammelt wurde. Die l'Hanxe Fing wurde 
in den TUalern nach Süden gesammelt nach 1, 2, 4, in Lagunen die Pdanze Tsao in K«>rb»*b 
gesamm*'lt, gek<>eht und den Ahnen dargehraehl nach I, 3, 4 und IV. 2, 3: man gibt ea duirkwee«!. 
In da« Kraut Mao wickelt« man nach I, 2, 12, die Dammhirsche. Eine andere Fflanxe Mao IV, 

2, 3, p 2<i7 Bull arum aquaticum aein. Tang I, 4, 4, eine medicinivche FAanze nach U Charme 
p. 210; man pHückte l»eide. Nach I. 3, Id und 1, 10, 12 sammelte man am Üergo Scheu-yang die 
Pflanze Kung: U Charme p. 210 nennt ain «ine Art rapa oder Senf. Kei I, 3, 10 heisict eine vm* 
hart! Pllanze; elienda wird die Fllanze Tsi gerühmt aD KÜia (wegen ihren Saam<m, der m der 
M<-dicin gebraucht w‘urde nach la (Charme); die T u (auch III, 1, 3| nenne man hilter, da eie doch BÜaa 
•ei, Ling I, 10, 12, nach einigen eine Art fungus mler tuber. wird g'-kocbl gegenscn; la Cbanne 
gibt e« J, 3, 13 aber glycyrrliiza. Die Friunze J bringt 1, 3, 17 ein« Sciione mit vom l.uin«le, wo 
•le «in scBammelt hat Ibe Fflanze Thiao 1, 12, 7, wächst auf Hügeln und ist M‘hön; s. auch 11, 
P, 9. Kn*lsai I. 10, 12 toll lactuca pylve«(rU «ein; aie wird am Kusse des Herges Scheu-yang 
gesammelt. Die Pflanze Kin III, 1, 3. soll geg>^si'n werden nach la C^harme p. 301. Die Pflanze 
Schi dicute cum \Vahn‘agen nach f, 5, 4 und 1, 14, 4, vgl Txcheudi II 31 f. 21 — 25. Die Pflanze 
Mang 1, 4, 10 ladl in der Metlicin gehrauclit werden; man Bammelt aie. Die Pflanze Tai II, 2, 3 
wkehst auf dem Sfldberge; nach II, P, I flochten die Grossen der Kesidenz daraus Sorhmerbüto. 
Auf dem Kordherge wächal nach II, 2, 3 dis Pflanze Lai, (die Hiätter sind esslHir), vgl. 11, 4. 9. 
Pie Pflanzo Ngo wächst üppig an Abiiängen nach II, 3, *2 und nach 11. 5. 6 wird sie bucli. Dio 
FHanzu Khi II, 3, 4 gibt la Churme Ittcluca sylvcstis; man pflückt sie auf zwei* oder einjilirigen 
PrachMckern ; II, 0, 1 ülicr<etzt er es dagegen durch Ilerberizo; man pflückt aie auf d>'m Nord* 
Wrge, lll, 1, 10 trägt die hewäaserte Gegend Fang ai«; 111, 2, 1 soll ca aber eine Kivrnart sein; 
der 2Schul. gibt es da durch wei«sen Leang Man Bieht, wie unsicher diese Ilcstimniiingen sindl 11, 
4. 3 weiden di*' Pferde im Garten die Höhnen Ho ab. Tsohu II, 4, 4 wird auf Feldern gepflückt, 
Fu ebenfalls da. Yao I, 15. 1, hat im 4 Monate schon Hlunien (oder »chu*tst in di« 8aati; 
la Charme gibt es lolinm. Taiü. die man im 9.sM. sammelt, gibt laCharrae I, 15. 1 p, 07 rictnui, 
Modlmrst diiri’h wetliliciion Hanf. Kieu (CI. 17 M, Lauch wird nach 1, lö, l, p. (18 im 4. Monate 
dargcbracht. Ko*!i>. rin lUnkengewaclis I. 15, 3 soll nach p. 274 eine Art Kürbis sein. Die Kür- 
liisae oder MeUmen hei««en aonsl H. 3. 2 Kiia (CI 97i; sie ranken an Häiimcn hinauf I, 15, 3 und 
heissen süss: I, 3, 9 h**issen ihre lllitier abnr bitter; nach H, 6, fl werden Kürbisse an der Grenze 
dt*« .\ekers gesäet, während mitten im Feld da« Haus «toht. Man zieht ihnen die Haut ab und 
bringt sie dann den Ahnen dar. H'sond-^re Arten von KürbisNcn smd Fiao Meng-tseu IV, 2. 
20. 2 undLüii-iflh, 9, dann Hu Schi-king 1, 3, 9 und Fhao Lun iü 17, 7, 4; Hu Schi*king II. ?. 2 
soll ein Klasclienkürbis sein, nach II, 8, 7 kocht man dielLätter (zur 8|ieise). ftie Pflanze Wsn* 
lan I. 5. 0 treibt iCweige und IHatter; diu Pilaiizn Hiuen-thsao I. 5, 8 üluTsetzt la Charme die 
V«rgeMlichkeit<pflatize; ai« ist da im Nonlhufe gi.'säct, (man soll darüWr di« Sorgen vergeMenL 
Za'ei aridere FHatixeii Khau und Vü erwähnt II. 5, P, s. U Clianne p. 280; Tui I, <i, 5 soll 
eine Heilpflanze sein nach la Charme Neben Scho (a. S. 1 i*2/ auf dem F'elde winl II, 6, 3 
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die Pflanxe Siao am F.r»de des Jahrv's ireerntct und finirp^pf^icbert; If, 7. 6 ^cho tn runden (Hier 
TiereckifTt^n Korlien ein^eiummeit. Die Siao winl auoli I, G. A ge«unirmdt. Sie wüchtit nach 
14. 4 in Menjre am frischen \Va«ter, nach II, Q, 4 tehr hoch, wenn der Thau tie nolst. Die 
Nfrai, Artemiiiia I, 0, 8 wird ^aammelt; man aucht eine djfthriKe für eine Tjährisfc Krankheit 
nach Men^-tieu HF, 1, 9. 6. Der Hanf Ma fCI. 200) Schu king V, 22, 22. wachst miUeii auf 
Hügeln nach Schi-king I, G, 10; nach 1, 8, 6 wird or tiachilem da« Feld nach I*än 2 e und 

Breite gepflügt ist; nach I. 11, 4 waren vor dem Odthure der Stadt WaBsergrftlM'n, wo dann der 
Hanf maoerirt wurde. Dasselbe geschah mit dciiPflanxen TschhuundKien ebenda; diese erwihnt auch 
11, 8, 5. Se heisst der Hanf, der Samen tragt Schu'king III, I, 1, 2>i. 00, Tsclihu Scliu*king 
Hl, 1, 1, 60 war ein grober Hanf, aas dem man Zeuge machto. Die Pflanze Yeu-Iting wächst 
nach Sohi'king I, 7, 10 inThülern; sie wurde nach la Charme p. 2 >0 gegessen. Diese Tliiler haWn 
auch die Pflanze llo>hoM: la Charme gibt es F, 7, 10 und I, 12, 10 durch Njmpbaea. Vn*(iU 
1, 7, 19 dient die Kleider schwnrzlich*rolh zu farl»en. vgl. la Charme p. 2'>0. Din Pflanze Khin 
wird nach II, 7, 8 an der Quelle gepflückt, IV, 2, 3 am Kanäle; la Charroe gibt es da apium 
terreetre, Andere Qhersoiten es .Malve. Kien heisst eineHlume I, 7, 21; Männer und Frauen tragen 
sic im Früldingn in der Hand, vgl. I, 12, 10: nach Medhurst ist es eine Wasserldio Dio I'fl^iixo 
Mu wird nach I, 9, 2, am Flusse Fen gepflückt; so auch die Pflanze Sin oder vielmehr So, nach 
Medhurst Was«er*Wegchreit. Die Vogel Pflanze Niaa umrankt nach II, 7, 3 mit der Pflanze Nifl- 
lo, Fichten und C> pressen. Die Pflanze l.ien wird nach 1, 10, II auf dem Felde g-sammelt, wichst 
auch um di« Gräber. I*an II, 8, 2 übersetzt la Charme durcii Imligu indicum; sie wird da von 
Mädchen gesammelt. Der Li*ki C. Yuei-ling 0 f. «4 sagt: (im 2. Sommermonate) winl das Volk 
liefohlen den I>an (nc»ch) nicht abzusclineideii zum Färlmn (i jen). Uel»er das Färlien t. f. G7 v. |p 28) 

0. Schi-king I. 15. 1 p 00 Kioo I, 12, 2, soll nach la Charme eine WuaserpHanze sein mit vielen 
Blumen. Die Pflanze Pu I. 12, lÖ ist eine Wasserpflanze, die nach la Cbannc essbar war. Ilan^tan 
eltenda gibt er durch Nymphaea; nach Medhurst ist es eine Art Malve. Die Pflanze I,o II, 8, 
2 wird Abends gepflückt; nach Medhurst gälie «io «ine ginin-gelbe Farlic. Pe*mao H, 8, 6 und 

* Kien cl>enda sind blühend« Pflanzen. Bohr oder Binsen Huan schneidet man im 8. Monate nach 

1, 15, 1 p. Gl. Uelior dio Pflanze Pung I, 2, 11 a. la Charme p. 231 

Die« möchten die vornriimsten Pflanzen sein, die iiii Schi*king erwähnt werden, aber schwer 
zu iHMtimmen sind. Die Gemüse und Würzen, die man ass, •- schon in unserer uolen erwühu- 
ton Abh. S 203. 

Von liüiinien werden auch ini Schi-king eine ziemliche Anzahl 
genannt. Wir wollen die Obstbäume') und andere Nutzhäume mög- 
lichst unterscheiden.’ Vom .Maulbeerbaum (Sang) heisst es im Schi- 
king I, 4, G: wir blicken auf die Ländereien herab und sehen da Felder 
ndt Maiilbeei’bäumen bepflanzt und I, 5, 4 : Die ülätler des Maulbeer- 

baumes, ehe sie ahfullen, werden gelb; Vögel Kiu fresst doch nicht 



1) D«r allgemeine .Ausdruck für Fracht ist Schi, für Baumfrucht Ko; Lo im Tschcu-li 4. 42 von 
Kräutern, (tshao); nach andern sind UWs Frücht«, die unter der Krde wachsen. Zur Zeit der 
Bildung der Tonspnehe hatte man für F«ld> und Baumfrucht nur ein Wort (Kr), zur 
Zeit der Schrifthildung onterschiod man Ko Korn oder Frldfrueht und Baumfrucht Für 
Kernfrüchte hat man ein eigenes Wort II« nach Schnl. Tschendi IG. 41, Die Nähr* ond 
Kleidepflanzen der alten Chineaen sind in u. Ahlt. Nahrung. Kleidung u. Wohnung d. 
a. Chin. München 1608 S. 20i fgg. und 224 fgg., a. d. Abh. d. Ak schon ernfthnt. 
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meiu 0 Maulbeeren (Schin); IV, 2, 3 p. 209 freien auch die Vögel Iliao 
sie. Nach I, 15, 1 p. GC werden im 8. Monate die Illätter abgo- 
pUückt, um die SeideiiwQrmer au nähren; die zu hoch gewachsenen 
Zweige worden abgeschnitten, die zarten Zweige aber verschtmt und 
bloss die Illätter davon genommen. Nach I, 15, 2, auch bei Meng- 
tseu II, 1, 4 § 3, verstopfte man mit den Wurzeln, im Winter die Kitzen 

von Thdren und Fenstern. Auf dein Ilauine findet man nach I, 15, 3 

das Thier Thu. Mit dem Holze des Maulboerbnumes heitzte man nach 
II, 8, 5 auf dem Heerde. Besonders dicht belaubt wuchsen sie nach 

II, 8, 4 auf Niederungen, nach II, 2, 3 aber auch auf dem Södberge. 

Man pflanzte sie auch in Gärten. Oh! Tschung-tseuf sagt ein junges 
Mädchen in Tsching I, 7, 2: ich bitte dich klettere doch nicht über 
unsere Gartenmauer und zerbrich nicht die Maulbeerbäume, die wir go- 
pflanzt haben. 1, 9, 2 pflückt man die Blätter des Maulbeerbaumes am 
Flus.se Fen in Wei; nach I, 9, 5 besorgen Leute die Maulbeerbäume 
auf dem .\cker von 10 Meu und jenseits; die Vögel Pao sitzen darauf 
I, 10, 8. Meng-tseu I, I, 3, 4 und 7 § 24 ii. VII, I, 22 § 2 empfiehlt 
die AnpÜanzung von 5 Meu mit Maulbeerbäumen bei (jeder) Wohnung 
(tse). Nach Tschiinng-tseu im J-sse 95, l f. 8 hatte (Confucius Schüler) 
Yen-hoei ausser der Vorstadt ein F’eld von 50 Meu, genügend ihn zu 
versehen mit Reisschleim (i ki kien tscho) und innerhalb der Vorstadt 
ein Feld von 10 Meu, genug davon Seide und Hanf zu ziehen (i wei 
sse ma). .Aus allen diesen Stellen geht hervor, wie die Maulbeerbäume der 
Früchte (Schin), noch mehr aber der Blätter zum Füttern der Seidenwürmer 
wegen gezogen und benutzt wurden. Die Kaiseriun pßückte die Blätter im 
3. F'rühlingsmonate nach Li-ki C. Yuei-ling G f. 5G ii. 6 1 . Sie kommen in Yen- 
tscheu schon im Schu-kingim C. Yü-kunglH,1, IG vor. Von den wilden Maul- 
beerbäumen Tsche und Yen s. unten S. 129. Der Firiiissbaum Tsi 
findet sich auch schon im C. Yü-kung Yen-tschou lieferte als Tribut 
Lack und Seide nach 0. III, 1, 19; Lack auch Yü-tscheu ib. GO. Der 
Charakter weist schon darauf hin, dass der daraus gezogene Saft be- 
nutzt wurde. Nach Schi-king I, 4, G machte man aber aus dem Holze 
auch die musikalischen Instrumente Hin und Se. Nach I, 10, 2 wuchs 
er auf Bergen, nach I, 11, 1 in Tsin an abschüssigen Oertem. 

Von den eigentlichen Fruchtbäumen kommen 2 Arten Orangen 
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Yeu und Kio, diese, wie man meint, die Pompelmus, schon im C. Yü- 
kung III, 1, 1, 44 vor. Der Tscheu-li ß. 40 f. 10 sagt: wenn die süs- 
sen Orangen nördlich vom lloai-ho (33 — 31® n. Br.) verpflanzt werden, 
werden sie sauer, lin Schi-king kommt am Häufigsten vor die Pfi rsiche, 
Thao; I, 1, 6 preiset ihre Blüthen, wie I, 2, 13 diese und die der 
Pflaume (li); 1, 5, 10 erwähnt der Frucht, die man abschlug; I, 9, 3 
heisst es, die Pfirschen die in unserem Gurten wuchsen, haben W'ir ver- 
zehrt. III, 3, 2 p. 173 werden sie verschenkt. Im mittlern Frühlings- 
monate, sagt der Li-ki C. Yuei-ling C f. 50 v. beginnt der liegen, die 
Pfirsche fangt an zu blühen. Im Bambubuche bei Legge Prol. T. 3 p. 157 
und IGti wird erwähnt, dass unter Kaiser Yeu-wang A® 10 (770 v. Chr.) 
im 9. Monate die Pfirschen und Mandeln (hing) im Herbste Früchte 
trugen, unter King-wang im 19. Jahre (524 v. Chr.) aber im Winter im 
12. Monate blühten. Han-thao im Li-ki C. Yuei-ling ü f. 64 erklärt 
der Schul, durch Yng-thao Kirschen. Die Pflaumen Mei erwähnt der 
Schu-king C. Yue-ming IV, 8, 3, 2; aus Pflaumen macht man angenehme 
Suppen; nach Schi-kiug I, 2, 9 fallen sie vom Baume ab; nach I, 12, 6 stan- 
den sie an den Gräbern und Schaaren von Vögeln Tschi-hiao sassen 
darauf; I, 11, 5 findet man sie auf dem Berge Tschung-nan, wie auch 
den Baum Thiao, der nach la Charme zu Wagen verarbeitet wurde; 
II, 5, 10 wachsen sie mit den Castunien auf Bergen. Pflaumen Li 
erwähnt I, 5, 10 und I, 6, 10 auf Hügeln. (Boi Mong-tseu III, 2, 10, 1 
wächst einer über einen Brunnen, ein Wurm (tshao) hat die Frucht halb 
verzehrt). Süsse Birnen, Kan-thang, kommen I, 2, 5 vor; sonst heissen 
sie Thang-Ii; nach la Charme p. 226 soll dies eine Art mit kleinen 
Früchten sein. II, 6, 10 heisst eine Art BirneTschang; sie hatüppige 
Blumen und Blätter, die Blumen sind von gelber und weisser Farbe; 
I, 10, 6 heisst eine Art Birnbaum Tu; reich an Blättern I, 10, 10 steht 
ein einsamer Baum am Wege; II, 1, 9 heissen ihre Früchte sehr saft- 
reich. Thang-ti I, 2, 13 werden ihrer Blüthen willen gerühmt; nach 
la Charme p. 230 wäre es eine Art Kirsche. Tsien soll eine kleine 
Art Castanie sein, nach la Charme aber eine Haselnuss, nach I, 3, 
13 wächst er auf Bergen; es nistet nach I, 14, 3 der Vogel Schi-kieu 
auf diesen, wie auf den Maulbeerbäumen und den Mei; nach 11, 7, 5 
sitzen Fliegen darauf. Man sieht sie, wie auch die^Bäume Hu, nach 
Aasd. Abh.d.I.CLd.k.Ak.d.WiM.XII.Bd.I.Abth. (17) 4 . 
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III, 1, 5 am Kusse des Berges Han. Der Raum T h u n g, schon nach C. Yü- 
kung III, 1, 1, 35 in Siü-tscheu, nach Legge eine Dryandra, soll nach 
Schi-king I, 4, G Oel geben; man pflanzt da Castanien und J (? Haselnüsse), 
Bäume Y und Th u ng,- Ts e und Kirnissbäume. (1 in letzten Frühlings- 
monate beginnt nach Li-ki C. Yuei-ling 6 f. 54 der Thuug zu blühen; 
der Fing (duckweed) fängt an zu wachsen. Aus Meng-tseu VI, 1, 13i 
1 sieht man. dass die Thung und Tse gezogen wurden. Legge meint 
da, es seien beide Euphorbien ; aus jenen fertigte man Lauten.) Die Bäume 
Thung und J erwähnt auch II, 2, 5 ihrer Früchte wegen; III, 2, 8 
heisst jener U-thung. Mo-kua I, 5, 10 sollen Quitten sein. Casta- 
nien Li am Ostthore erwähnt Schi-king 1, 7, 15, neben J (? Haselnüssen) 
I, 4, 6, in Thälern I, 10, 2 und zwar in gewässerten I, 11, 1, auch II, 
5, 10. Su-tsin im Tschen-kue-ki B. IV f. 1 und Sse-ki B. 69, S. B. 32 
S. 645 sagt vom Reiche Nord-Yen; baut man da auch nicht das Feld, 
so hat es doch die Früchte des Kreuzdorns und der Castanie. Ki, 
Zizyphus, nach Medhurst eine kleine Dattel, werden nach I, 9, 3 in 
Gärten (Yuen) gezogen und die Früchte gegessen ; I, 14, 3 gibt la Charme 
es aber durch rubus, I, 10, 8 durch dumetum, ebenso II, 7, 5. (Meng- 
tseu VI, 1, 14, 3 sagt: wenn ein Gärtner (Tschang-sse) die P'ruchtbäume 
Wu und Kia (dies sollen dieselben sein wie der Thung und Tse) ver- 
nachlässigte und zöge dafür saure wilde Datteln, das wäre ein sehr 
schlechter Gärtner und VII, 2, 36, 1 erwähnt er auch noch der Scha;tf- 
datteln, Yang-tsao; Tseng-si hatte sie gerne. Tseng-tseu konnte sie 
aber nicht leiden). Tschang-thsch u I, 13, 3 heisst ein Strauch mit 
biegsamen Zweigen in Thälern; nach den Schol. ist er der Ffirsche 
ähnlich. Eine andere Frucht ist die J ü I, 15, 1 p. 67 ; man isst sie 
wie die Tu im G. Monate; nach la Charme ist es eine Art saurer. Kirsche, 
nach Medhurst eine Art Pflaume. 

Pio übrifcon Natzhuiser sind sam Theild noch tchwerer in bostimmen. Am Beknnotesten 
sind Sung, dia Fichte und Pe, die Cyprasse. II, 1, Swünacht man dem Könige, dass er immer 
blühen möge, wie diese immer grün seien; in La werden nach IV, 2, 4 p. 21S die Fichten auf 
dem Berge Tsn-lai, die Cypressen auf dem Bei^e Sin^fu geßUt, in Stocken von 8 — 1 Fues; die 
Fichten dienen als Ziegel tum Decken des Ahnentempals und nach IV, 3, 5 p. 219 werden auch 
auf dem Berge King beide geeilt und aus den Fichten Ziegel und Tbürpfosten gemaebt. Wei* 
den, Yang finden sich am Ostthore I, 12, 6, in feuchten Thälern nach I, 11, 1; aus ihnen machte 
man Nachen nach II, 7, 6'); eine andere Art Weide Lien erwähnt 11, 6, 3p. 108 als aobattig ond 

1) Es ist nicht die pf ppel, wie la Charme p. 64 und 163 bat. 
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11. 7, 10; b«ide II» 1, 7; eine andere Weide Ki II. 5» 10, diente zu Hecken, womit man die 
Gl.rtcn einfanKte; II, 1, 2 gibt la Charme ca aber durch rubu«, (II, 1, 9 Ileu-ki durch oxia can- 
tba ainiea); II, 2, 3 wüchat der Ki auT dem Säd1>crge. (Meng-tscu VI, 1, ! verbindet Ki'Ueo.) öl* 
men, F'en, sind am Oatthore I, 12, 2; Hiü Kichon nach ln Charme, nach MedLurst al>er eine Art 
Castanie. in denTliälem I, 12, 2 und II. l, 2 neben dem Maullieerhaume II, 4, 3. Taiaoim Schi- 
king 1, 10, 4, »oll nach la Charme p. 269 chincfliscbe PfeflTer sein. Der Baum lieisat da sehr 
fruchtbar an Beeren, »o daes man von einem Baume ein ganzea Maai Taching emdto; auch 

12. 2 wird er erwähnt. I, 11, 7 beiaat ea: die Berge tragen den Baum Li» die Tliäler den Baum 
L o* (Lio) po; l>eide eoBeii nach la Charme p 205 der Ulme ähnlich aein, die dann erwähnten 
Ti auf Bergen nnd Sui in Thälern aber Speciee von wilden Birnen. Der Baum Tao 11, 7, 4 
bat ein hnrtea Hole, wächit auf rauhen Bergen und wird gefüllt; aeine Zweige sind nach II» 7, 
8aehr belaubt; iiachlll,!, 3p 147 haben dieoer und der Baum Vu (Ve) nur wenige dünne Zweige, 
man rottet l»eide nach JIJ, 1, 7 p. 150 aus, um den Weg zu bahnen, nach 111, 1, 4 wäciitt der 
Yü üppig, mehrere Bäume zusammen liefern den ilulzhauern viel Holz; das HoU beider Bäume 
wird nach III, 1, 5 p. 116 verbrannt. ], 4, 0 hat nel)cn demThnng, der schon oben erwähnt wurde, 
den Tae; dieaer kommt auch 11, 5, 3 p. 103 vor. Der Daum Tun wird inDärten (Vuen) gepflanzt 
II, 9. 10. I, 7, 2; man verarbeitete ihn au Wagen nach la Charme II, 1, 9 und 1(1, 1, 2 p. 145, 

I. 9. H fällen die Holzhauer ihn am Flusse. Der Baum Kiü I, 10, 3, der auf Bergen wächst, soll 
tu LanzenschUften gedient haben. Die Berge tragen da auch den Baum Kao, tebenao der Sudberg 

II, 3, 3). dann die Tiiäler Ulmen und den Baum Nieu, der auch 11, 2. 3 vorkommt. Kin Raum J 
wird noch 11. 6» 10 erwähnt. II. 2, 3 wachsen auf dem Südl^rrge der Baum KiO und auf dem Nordherge 
der Bwum Y U, s. la Charme p 279. Die Krtieht jenes Baomee wandte man nach ihm an. den Wein tu ent* 
hefen. I, 4, G erwähnt noch den J. der auch II, 3, 5 neben dem Thiing vorkommt; ihre Früchte 
wertlen da erwähnt. ICine Reihe von Wald bäumen erwähnt Schi*king III, 1, 7 p. L*0t Tan‘fo, 
heisst es da, der Ahn dcrTscheu, that weg (lici seiner Ansiodlungl die abgasturl»cncn Bäume und 
die noch standen oder tu Boden darniedcrlagcn ; die zu dichte standen lichteio er; die bachweide 
Tschtiing am IIu und den Kiü-Baum schnitt er aus, den Yen und Tebo bcachnitt er. (Der 
letztere aull eine Art Maulbeerbaum sein, mit dessen Blättern man die Seidenwürmer futterte, 
während man aus dem Holze musikalische Instrumei te u. Bogen nach dem Kbao^kung ki B. 44 
f 17 und Pfeile nach Li ki cap. 40 machte und mit der Wurzel nach Medhurst gelb färbte; im Li* 
ki C. Yuei-ling 6 f 5G^ (p. 2G) g-bietet der Kaiser, im 8. Frühlingsmonate dem Feldwart (Ye-iü) 
nicht umzuhauen die Maulbeerbäume Sang und Tsche. Der Yen, schon im C. Yü-kuog HI, 1» 1, 
26 erwähnt, toll ein wilder Maii11>eerbaam sein, der zu Bogen und Hadiiaben verarbeitet wurde, 
wie der Kiü zu Stöcken und Lie, eine Art Castanie, zu Wagen). l>as Lied fahrt fort: Gott 
(Ttt blickte auf die Berge» wie die Bäume Tio und Yü (Y) ausgerotUt wurden und zwischen 
Fichten und Cypresten der Weg gebehnt wurde. Ks gewährt diese Stelle einen kleinen Kinblick 
in die Arbeiten der ersten Ansiedler Du die Steinkohlen damals wohl noch nicht bekannt. Torf 
auch Jetzt noch wohl kaum angewandt wird, aaminelte man Holz im Walde oder Garten zum Brennen 
auf dem Heerde. Der allgemeine Ausdruck für Brennholz ist Sin; Meng tseu 1, 1. 7, 10 und VI, 
1» 13, 1 spricht von Wagen voll Brennholz (Yü ein). Kin andertrr Ausdruck ist Jao bei Meng* 
tseu I, 2, 2, 2. Die Armen sammelten es io Wen-wang*s Park. Man sammelt im (3. Wintermonale) 
nach Li ki C. Yuebling 6 f. 91 des Brennholz Sin und Tacbbai zu Opfern; jenes ist nach den 
Schob das grosse, das gehauen werden kann, die« das kleine Für China l)eeonders wichtig war 
noch der Barebu (Tschu. Cb 118). wie die Chinesen tagen, weder Baum noch Strauch, der zu allen 
möglichen Geräthschaften schon früh verwandt wurde, a. B. tn Pfeilen Schu’king V» 2i, 19. Kagab 
besondere Arten; man machte Reis* oder Zeugkörbe ana dem Sse IV, 8, 2, 4; so diente der St&n, 
eine weiche Bembuert. au Matten V, 22, 18, der Knaa zu Pfeilen; Siao war ein dünner Hambe 
IJI, 1. 1, 42 und 44, Thaog eine groeae Art ib.; eine Art biess Lu 111, 1. 1, 62. ln der Samm> 

4 * 
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lan^ der Sohnllen aut dar D. Han und Wei IV, 29 iti acbon ein eigenes Werkcfaen über die 
Baniba (Ttcha>pa), das auch der CaUlog K. 12 fol. 7 erwähnt. 

Da das Land südlich rom Kiang damals noch nicht za China gehörte, oder doch erst in 
dar letzten Zeit zum Theil dazu kam, so waren den alten Chinesen die Früchte des Südens, 
wie der Li-taohi und Lung-yen (Drachenauge), damals noch unbekannt, ebenso die Cultnr- 
pflansen Baumwolle, Zucker'), Thee, Tabak, desgleichen der Woinstock. Auch die eigentlichen^ 
Gewürze kamen erst später aut dem indischen Archipel nach China; doch erwähnt Khio*yoen im 
Li'tao in den Gedichten ans Tsohu, übersetzt von Pfizmaier, p. 6, 7, 22, 35, hier in Tschu schon 
(250 Y. Chr.) den Pfefferstrauch und den Zimmtbaum. Nach p. 7 waren 9 Wan (20 chine* 
sisebe Meu) mit Lan (Indigo) bepllanzt, man baute nach p. 6 den Beifuss Siao u. s. w. 
lieber den Gemüsebau und die Blumenzucht finde ich nichts. 

Wir erwähnen nun zunächst der Ackergeräthe. Nach Y-king 
Hi-tee 13, 3, T. II p. 529 lehrte Schin-nung die Kunst, das Holz zuzuschneiden 
für den Pflug, es auszuhölen für das Joch und die Ochsen anzujochen. 
Der allgemeine Name für Pflug ist Lui (CI. 127) — der Ausdruck Li 
findet sich erst später — Schi-king III, 1, 4, 2 und 3, 5; dem Cha- 
rakter nach wird er ursprünglich nur aus einem gekrümmten ßaume 
bestanden haben. Die Pflugscharr heisst Sso IV, 1, 3, 5; sie wird ge- 
schärft (Lio) II, 6, 8. Im (3. Winter) Monate, sagt der Li-ki C. Yuei- 
ling (i f. 91 V., heisst er das Volk erinnern, die Derlei Samen (aus den 
Scheuren) herauszuthun, und befiehlt den Landmann die Angelegenheit 
des Pflügens zu bedenken, in Ordnung zn bringen die Feklgeräthe Lui 
und Sse. (D. Schul, bemerkt, dies sei ein zugehauenes Holz, jetat aus Kisen. 
Nach Meng-tseu HI, 1, 4, 4 war sie schon zu seiner Zeit aus Lisen (i 
thie keng hu), obwohl ursprünglich auch der Spaten nach dem Y-kingnur 
aus Holz war. Die genauem Dimensionen desselben' nach dem Khao- 
kung-ki B. 44 f. 3 fg. s. unten bei derlndustrie, beim Wagner, der sie machte. 
Keng heisst sonst pflügen Meng-tsou I, 1, 5, 3, 4. Der Zusatz-Charakter 
deutet an, dass man Quadrate bildete. 2 Mann sind zu.sammen beim 
Pflügen beschäftigt Lün-iü 18, 6, 1 fngen eul keng). Harken oder die 
Saat bedecken, heisst Yen, dem Character nach mit einem Ackergeräthe 
Meng-tseu VI, 1, 7, 2. Lün-iü 18, G, 3. Für Hacke finden wir den Aus- 
druck Tseu-ki, Meng-tseu II, 1, 1, 9; dem Character nach war sie wohl 
aus Metall. Auch Pa ist eine Hacke nach dem Tschen-kue-tse und Sebue- 
wen, aber dem Character nach wohl aus Holz; ein anderer Ausdruck ist 

1) Der Fo kuc ki f. 4 y. (p 27) findet 699 n. Chr. tm Reiche Kie-teoh* nur S Pflenzen, die 
auch China habe, den Bambo, Granatapfel und das Zuckerrohr, (Kan-Uchai) das alzo der 
Zeit schon da war. lieber die Einfübrnng der Baamwollenonltur in China •. m. Abh. Nahninf; 
n. Kleidunfc S. 34 (Abh. XI, 3 S. 226), über die des Thee Kleproth im Aiiatic Journal 1836. 
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Po Schi-king IV, 1, 3, 6 u. 1, 2, 1 (auch Tscheu-li 40 f. 7). Unbestimmter ist 
der Charakter Tsien; man sieht nur, dass es ein Ackergerätheist. Zum Mähen 
des Kornes diente eine kleine Sichel, Tschi, Schi-king IV, 1, 2, 1, alle 
3 waren dem Character nach aus Metall. Dies ist das Wenige, was ich 
über die Ackergeräthe finde. 

Das wilde unbebaute Land heisst Tien-ye Meng-tseu IV, 1, 1, 

9, VI, 2, 7, 2 und davon Ye-jin ein roher Kauer Meng-tseu 111, 1, 3, 
14. Das Brachfeld heisst Lai bei Meng-tseu IV, 1, 14, 3; das Feld 
zum Anbaue erst aufbrechen Tse im Schu-king V, 7, 11 und 11, 4 
Schi-king II, 3, 4 und der Schol. erklärt es da vom ersten Jahre; im 
zweiten Jahre hiess das Feld nach ihm Sin-tien, das neue Feld; Schi- 
king II, 3, 4 sammelt man darauf die PHanze Ki, nach la Charme lac- 
tuca silvestris, die gegessen wurde. Der T.scheu-li K. 9 f. 27 unterscheidet 
das Land ohne, das mit 1 und mit 2 Wechseln, d. h. das Feld das nie oder 
ein oder 2 Jahre brach lag, also immer oder nur je das 2. und 3. Jahr 
bebaut wurde, s. oben S. 110. War im 2. Jahre noch Unkraut darauf, 
BO wurde es sorgfiUtig ausgerauft. Für Krauten hat man mehrere Aus- 
drücke, so Yün, gleichsam die Wolken wegackern, Meng-tseu II, 1, 2, 

10, Lün-iü 18, 7, 1; man sammelte das Unkraut in Körben aus Bambu 
(thiao) ib. Es heisst auch Nao Meng-tseu I, 1, 5, 3, 4. Das Unkraut 
wurde zu Ehren des Schutzgeistes des Ackers verbrannt. Der Schutz- 
geist des Feldes, heisst es Schi-king II, 8, 1, möge alle schädlichen 
Kräuter des Feldes verbrennen. Säen heisst po, d. i. mit der Hand (Kom) 
auf dem Felde ausstreueu, neben tscliung Meng-tseu VI, 1, 7, 2; kia, 
wie maritare, III, 1, 4, 8 fanc*' Schi-king I, 9, C) und schu III, 2,10, 
3, eigentlich Bäume pilanzen, dann überhaupt anbauen III, I, 4, 18 u. 
Schu-king III, 1, 30 und C3. 

Dass man die verschiedenen Früchte nach der verschiedenen Boden- 
beschaffenheit zum Anbaue vertheilte, i.st schon oben S. 1 1 G angedeutet. 
Auch das Düngen kommt schon bei Meng-tseu und sonst vor. Meng- 
tseu III, 1, 3, 7 sagt: in schlechten (hiung) .Jahren, wenn auch das 

Düngen der Felder nicht genug liefert und V, 2, 2, 8: 100 Meu, die 

gedüngt sind, nähren 9 Personen. Der Li-ki C. Yuei-ling 6 f. 08 v. sagt: 
im 3. Frülilingsmonate, wenn (das Feld) oben befeuchtet (jun jo) und 
heiss ist und die Zeit der grossen Regen kommt, verbrennt man das 
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Unkraut (schao), lässt des Wassers Nutzen darüber geben, zu tödten die 
Pflanzen wie mit warmen Wasser (jo thang); so dient es zum Düngen des 
Feldes. Durch Pflügen kann man dann schön machen (meij der Krde 
Stand. Der Ausdruck Fen, Dünger, zusammengesetzt aus Reis (CI. 1 1 9) über 
Korb (nicht Feld) und 2 Hände, weiset darauf hin, dass man wohl ur- 
sprünglich nur das Stroh dem Acker wieder zurückgab; von der jetzigen 
Art der Chinesen, alle Abfalle, auch Menschenkolh, in grossen Gewissen 
in den Städten zusammen mit Wasser zu verdünnen und dann weniger 
den Hoden als die einzelnen Pflanzen, die auch vor der Aussaat einge- 
weicht werden, damit zu begiessen, habe ich nicht erwähnt gefunden. 
Doch s. unten S. 134 nach Tscheu-li B. 16 f. 16 weiteres Detail, wie 
der verschiedene Boden verschieden gedüngt wurde, wenn das nicht blosse 
Speculation ist. 

Dass die Chinesen früher auch schon die Felder und Gärten be- 
wässert haben, unterliegt wohl keinem Zweifel, obwohl ich die jetzigen 
verschiedenen Bewässeruiigsmaschinen noch nicht erwähnt gefunden habe. 
Schon die regelmässige Anlage der Felder mit verschiedenen mehr oder 
minder grossen und tiefen Bewässerungs-Canälen, die wir oben S. Ilüfg. 
aus dem Tscheu-li B. 1 5 f. 8 angeführt haben , weisen darauf hin, 
ebenso die kurze Beschreibung Cbina’s aus der Zeit der 3. D. Tscheu im 
Tscheu-li 33, 3 (oben S. 1 18), woneben den Flüssen immer die Bewässerungs- 
Reservoirs (tsin) hervorgehoben werden, so auch die Arbeiten Yü’s nach 
dem C. Yü-kung und Y-tsi II, 4, 1, wo die Bewässerungs-Canäle beson- 
ders erwähnt werden. Der Schi-king im Siao-ya sagt, er bewässert diese 
Reisfelder (tsin pi tao tien). Die grösseren Canalbauten wurden durch 
F’rohudeu beschafft. Dass auch solche Wasserbauten später noch dem 
Verfalle der Kaisermacht theilweiso noch unternommen wurden, ergibt 
sich aus dem Bambubuche. Unter Hien-wang A*’ 8 (3&9 v. Chr.) heisst 
es da bei Legge Prol. T. 3 p. 171 : man liessdas Wasser des (gelben) Flusses 
in Pu-thien (Tschung-meu in Kbai-fung in Ho-nan 34* 47 Br.) eintreten, 
legt« einen grossen Canal an und leitete das Wasser hinein. Die Leute 
von Hia-yang (S. W. von Kiai, in Schan-si) leiteten den Fluss Tsing-y 
(Ngo-mei, 29® 32 Br. in Sse-tschuen) vom Berge Min und bei Legge T. 3 
p. 174 heisst es: unter Hien-wang A® 29. 3. Monat (339 v. Chr.) legte 
man (in Wei) einen grossen Canal (ta kieu) an in der Nord-Vorstadt 
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CiQ pe kiao), um das Wasser des Phu-thien dahin abzuleiten (i hing Phn- 
thien tschi schui). Es ist hier zunächst freilich von Canälen die Rede, 
doch werden sie auch zur Bewässerung der Felder benutzt sein. Unter 
den Massregeln, die Huan-kung von Thsi (C83 — 42) in der Versammlung 
zu Khuei-khieu die Vasallenfürsten annehmen Hess, war die 5te die: Wu 
khio-fang, keine krummen (unmoralische) Damm(anlagen, den Andern das 
Wasser zu entziehen oder ihr Land zu überschwemmen). Das Keifen 
des Korns heisst Scho. Wenn bei gleichem Boden und gleicher Saat- 
zeit, bei der Reife der Ertrag nicht gleich ist, sagt Meng-tseu VI, 1,7,2 
war der Boden (verschieden) reich (fei), oder mager (steinig, tschi) 
oder die Eniährung durch Regen und Thau oder der Menschen Thätig- 
keit (sse) nicht in Ordnung (tsi). Der Begriff der Ordnung (CI. 2 ID, 
tsi) geht selbst von einem ebenen Aehrenfelde aus. Der Tscheu-Ii ent- 
hält schon Speculationen über die verschiedenen Thier- und Pflanzen- 
producte nach der Verschiedenheit des Bodens. Nach B. 9 f. 1 hält 
der Ta sse-tu (Ober-Diroctor der Menge) die Karten über das Gebiet 
der Reiche, und die Zahl ihrer Bewohner — kennt so Länge und Breite 
des Gebietes der 9 Provinzen, unterscheidet die Namen und Products 
ihrer Berge, Wälder, Wasserläufe, Seen, grossen und kleinen Hügel, 
Flussufer, Hochebenen, Niederungen und Sümpfe, unterscheidet die 
Reiche und Apanagen, bestimmt die Gränzen des Kaisergebietes und 
Kxirt sie durch Canäle und Dämme. — Er unterscheidet nach f. 6 die 
Arten, die aufdon 5 Boden-Classen Vorkommen: l)In Bergen und Wäldern 
sind die beweglichen Species: die behaarten, (wie Marder, Fuchs, Eber, 
Dachs), die gepflanzten: die schwärzlichen (wie Kastanie und der Tso), 
die Menschen sind da behaart und viereckig; 2) in Wasserläufen und 
Seen sind die beweglichen Species: die mit kleinen Schuppen (wie 
Fische und Drachen (Crocodile?), die gepflanzten: die mit Hüllen (wie 
die Wasserpflanzen Kien und Lien (Wasserlilien), die Menschen sind 
schwärzlich und fett; 3) auf Hügeln und an Küsten sind die beweg- 
lichen Species: die geflügelten (wie Fasane), die gepflanzten: die mit 
Reischigen Früchten (wie Kirschen und Pflaumen), die Menschen sind 
da rund und gross; 4) am Ufer der Flüsse und in niedrigen Ebenen 
sind die beweglicheh Species: die mit grossen Schalen (wie Schildkröten), 
die gepflanzten: das Stein- odei* Kernobst (wie der Wang-ki, eine Art 
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Brustbeerbauin und Tsi-kieJ, die Menschen sind da weiss und schlank; 
5) in Hochebenen und auf sumpfigen Boden sind die beweglichen 
Species: die nackten (ohne Haare und Schuppen, wohl Frösche und 
Wünner), die gepHauaten: die buschigen, (Rohre und wilde Pflanzen), 
die Menschen sind da fleischig und untersetzt. Nach Tscheu-li 16 f. 21 
hat der Tu-hiOn dem Kaiser die Karten zu erklären, um ihm die Ar- 
beiten anzudeuten, die sich für jedes Land eignen (so nach den Schol. 
fiirdie Provinzen Yang-undKing-tscheu, d. i.das Thal des Kiaiig, der Reisbau, 
für Yeu- und Ping-tscheu, d. i. Nord-China, der Hanfbau), Er erklärt 
ihm das Ungeeignete (Ungesunde) der verschiedenen Länder, unter- 
scheidet ihre Produkte und wie diese sich bilden, um ihm anzudeuten, 
was er von jeder Provinz un.sjjrechen könne. 

Ueber die Bearbeitung des Feldes waren nach Tscheu-li B. 16 
f. 1 6 (7) die Pflanzenleute (Tsao-jin) gesetzt, die mit der Kunst beschäftigt 
waren, den Boden umzubilden. (In der Zeit der Han schrieb nach 
Schol. 2 über den Ackerbau Ki-sebing am Besten.*) Sie unterscheiden 
die Natur des Bodens und bestimmen (besonders nach der Farbe) was 
auf demselben zu säen ist. Im Allgemeinen düngen sie nach dem 
Tscheu-li die Saaten so: Boi dem rotheu und harten Boden wenden sie 
den Extrakt von Ochsen au, bei dem gelbröthlichen den von Schaafen, 
bei weichem, zerbröckelndem den von grossen Hirschen (Mi), bei dur- 
stigem, sumpfigem Lande den von gewöhnlichen Hirschen (Lo), bei salzigem 
Boden den vom Huuu (? üaehs), bei pulverartigem den von Füchsen, bei 
schwarzem, starkem Boden den von Schweinen, bei festem und hartem den 
von Hanf, bei leichtem und trockenem Boden den Extract von Hunden. 
(Nach den Schol. wurden die Knochen dieser Thiere gekocht oder ge- 
brannt und die Saamen in die Brühe eingeweicht, und dann in die 9 
Arten des Landes gosäot. Vom Hanfe nahm man die Aschor nachdem 
man ihn verbrannt hatte. Man düngte nach diesem eigentlich nicht 
das Feld, sondern nur die Saat. Die 9 Arten des Bodens hier sind 
übrigens verschieden von denen ira Cap. Yü-kung oben S. 118.) 

Was das Besäen der Niederungen betrifiTt, so stund nach f. 17 fgg. 
dieses unter dem Tao-jin, dem Reismann. Er sammelte das Wtisser mittelst 



1) Nach Wylie p. 75 b>t man jeUt kein chin. Wert Ober den Ackerbau älter ale Saec. 5 n. Chr. 
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eines Reservoirs (tschu) und hielt es ub durch eine Ihirre (fang’). (Der Tso- 
tschuen Siang-kung A 25 sugl ; .Man bereitet die Stelle zur Bari'«, man macht 
ein rundes Reservoir, wo sich die üewiisser sammeln. Die' Barre, be- 
meikt der Schol. 2 z. Tscheu-li, ist am Reservoir, Sui ist ein kleiner Ca- 
nal, der die (iewässer am Anfänge des Feldes aufiiimmt. Fis gibt dann, 
Ablässe, das Wasser in die Felder fliessen zu lassen und am untt'ren 
Theile des Feldes einen grossen Abzugskanal, dass das Wasser wieder 
ubtiiessen kann). Der Tsehen-li Hi, 17 sagt: Sie setzen die Gewässer in Be- 
wegung durch den oberen Canal (Keu), vertheilcn sie durch die Gräben 
(.•5uij, lassen sie dort mittelst der Abzugsgräben verweilen und dann durch 
deu untern Ciuial wieder abtliessen. Sie gehen d.ann in das Wasser, 
nehmen die abgeschnittenen (alten btengel) weg und bereiten das F'eld 
zu. Üin die Teiche zu besäen, vernichten sie im Sommer durch das 
Wasser die Bfl.inzun, schneiden sie ab, reissen sie aus (und besäen nach 
Schul. 2 hie dann im folgenden .hdiru). An den Orten, wo PUanzen in 
deu Süui|)fen wuchsen, säen sie Korn (Reis). Bei einer Dürre präsentiren 
sie, was zu den öffentlichen Gebeten um Regen iiöthig ist. (Im 1. Uerbst- 
munatej, sagt der Li-ki C. Yuei-ling 0 f. 73 (p. 29), bringt der Laud- 
uiaiin die Feldfrüchte ein. Der Kaiser kostet das neue (Kom) und bringt 
es zuerst im Ahneutempei dar und beKehlt daun den 100 Beamten die 
Fänsamndung zu beginnen. Nach f. 7G beiiehlt er (im 2. Herbstinonato) 
den Beainteii (yeu-sse), nich zu beeilen, dass das Volk es einsammle mit 
Aii.-itrengung, (wenn das Korn nicht ausreicht) auch andere Gewächse 
vtshai), damit recht viel eingehe und ermahnt es den Waitzen gleich 
wieder zu .säen. Dass keiner die rechte Zeit versäume! Wer die Zeit 
versäume, begehe ohne Zweifel ein Verbrechen, vgl. auch f. 84 (p. 31) 
f. 88 v. sq. 

Die Vorstände der Saaten (Sse-kia) haben nach Tscheu-li B. IG 
f. 49 die Aufsicht über die Saateu der Folder; unterscheiden die zeitig 
uud spät gedeihen, kennen alle ihre Namen und welcher Boden den 
Liuzeiuen zusagt. Sie machen darüber Tabellen und stellen sie in den 
Landabtheilungen aus. Sie besuchen die Ländereien und prüfen die 
Saaten, constatiren das gute und schlechte Produkt des Jahres und 
eiitnehineii daraus das Reglement für die Firhebung der Abgaben (an 

1) J«ut bat man Brunnen, daiWaaseremporzahebcn, um eia FuM au bewässern a. Ponssiolguep. 305. 

Aus d. Abh. d. I. CI. d. k. Ak d, Wiss. Xfl-Bd. I. Abth. (18) 5 
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welcbt'ii man nach Scho!. 2' nachliess, wenn die Krndte bei einer Dürre 
oder Ueberschwemraung schlecht war. Wenn der gewöhnliclie Ertrag 
10 war und davon 2 — 3 Theile ubgiengen, nahm man unter den Han 
den Rest als Tofalprodukt und erhob nur von der Hälfte die Abgabe). 
Diese Beamten gleichen auch die Consuniptiou des Volkes aus, kommen 
bei einem Bedürfnisse ihm zu Hilfe und regeln sein Auskommen. Nach 
B. 16 f. 42 fg. brachten die Kornspeicherleute (Lin-jin) die 9 Arten 
Korn in Rechnung, um bei Vertheilungen und Gratifikationen des Staates 
aushelfen zu können. Nach dem jährlichen Ertrage berechneten sie die 
Ressourcen des Staates, um zu w'issen, ob sie genflgeud sind oder nicht, 
der Regierung die Verwendung des Korns unzuzeigen und nach dem 
guten oder schlechten Ertrage des .lahres zu verfahren. 

Eür Kornmagazine, Vorrathshäuser giebt es viele Ausdrücke, 
deren Unterschied oft schwer unzugeben .ist. Der deutlichste Character ist 
Khifln, aus CI. 31 Behälter und CI. 115 Korn im Schi-king I, 9, 6: wenn 
du deinen .\cker weniger bebaueat, nicht einärndtest, wie kannst du da 
300 Khiüu voll haben? Der Khao-kung-ki B. 43 f. 50 (42 f. 8 v.*) hat 
diese und daneben Kiao und Tshang. Der Schol. sagt: wenn es über 
der Erde und viereckig ist, heisst es Tshang, wenn rund Khiüu, wenn 
in der Erde eingegraben (ein Silo) Kiao. Schi-king II, 6, 7 hat noch 
neben Tshang: Yü; s. die ganze Stelle S. 139. Im Lün-iü VI, 3, 1 ist 
Yü aber ein Korumass (von 120 Pinten). Der gewöhnlichste Ausdruck 
ist Lin, aus CI. 53 ein Obdach. Ueberhang und der Gruppe pin, Korn 
? empfangen, häufig mit Tshang, so bei Meng-tseu, z. B. I, 2, 12, 2 : des 
Fürsten Kornmagazine (Tshang-lin) sind gefüllt, das arme Volk verhungert 
u. B. ; V, 1, 2, 3 erwähnte Schün’s Lin. Davon Lin-jin V, 2, 6, 5; er 
sendet da dem Weisen von Fttrstenswegen Reis (.so), .\ndere .Ausdrücke 
Thün, Tschuen und Kio finde ich ohne Beleg, nur im Schue-wen u. s. 
NachTscheu-li 16, f. 43 rechnete mau (monatlich) auf den Verbrauch des Vol- 
kes in guten .lahren für das Individuum 4 Fu, in mittleren 3, in schlecht en 2. 
Wenn die Con.sumption diese unterste Ziffer nicht erreichte, dann befahlen sie 
die Bevölkerung dos Reiches zu versetzen, in den Cantons wo Vorrath war, 
Korn zu nehmen und erinnerten den Souverain, die Staatsausgaben zu 

1) Die emte Zahl ibt iniiaer nach der kaiserlichen Ausgabe des TacUea-Hf die Diot beautzl 
bat^ die xweite riacli der der SUnUbihliothek. 
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beschränken, ln den Jahren, wo eine Ilungersnoth war, heisst es Tscheu-li 
IV f. 20, hat der Kaiser keine volle Mahlzeit. (Der Proviant wurde 
monatlich ausgetheilt, wie noch jetzt.) Ein Fu war naohächol.2, 6'* loSchäf- 
fel; nach dem Khao-kung ki U. •! 1 f. 27 war er ein P’uss tief, bei 1 Kuss 
Quadrat inwendig, aussen rund. (Der alte Fuss hielt 0,625 vom jetzigen, 
der Fu “^^1000 Schäffel. Der Mann erhielt also in schlechten Jahren, 
0,06, in mittleren 0,10, in guten 0,13 Schäffel täglich n. Schol. zu 16,4.3). 

Der Li-ki im C. Wang-tschi Vf. 1.3 v. sagt: Der Tschung-tsai, des 
Reiches Redarf zu regeln, richtet sich dabei nach des Jahro.s Geringe 
(miuö). Wenn die 5 Früchte alle eingogangen sind, dann regelt er des 
Reiches Redarf, den Redarf nach des Landes Kleine oder Grösse. Er 
sieht dabei auf des Jahres vollen oder geringen Ertr.ag. Nach einem 
Durchschnitte von 30 Jahren regelt er des Reiches Redarf und ermisst 

nach dem Eingänge (Ji) seinen A^^gang (seine Ausgabe, tschü) und 

14 V. sagt: Hat das Reich nicht Vorrath (Tschho) für 9 Jahre, so sagt 
man: es ist nicht genug (pu tsu); hat es nicht Vorrath für 6 Jahre, so 
ist es in Verlegenheit (ki); hat es nicht Vorrath auf 3 Jahre, so ist es 
nicht sein (gehöriges) Reich (fei khi kue ye). Wenn man 3 Jahre (ge- 
hörig) pflügt, hat man sicher für 1 Jahr Spei.se (übrig); pflügt man 
9 Jalire, so hat man sicher Sjieise für 3.lahre; beim Durchschnitte von 
30 Jahren wird, w'enu dann auch ein Unglück, eine Dürre oder üebersch wem- 
mung eintritt (hiung, han, schui i), das Volk doch kein krankhaftes 
Aussehen (Tsai-se) haben;, der Kaiser isst (seine volle Mahlzeit) und 
hat dazu (Tisch)mu.sik. 

Der Gärtner heisst bei Meng-tseu VI, 1, 14, 3 Tschang-sse: Da 

ist ein Gärtner, er vernachlässigt die Bäume Wu und Kia und zieht 
saure Datteln (Eul und Ki), das ist ein armseliger Gärtner (der Wu soll 
der Thung sein, der Hia der Tse). Der Tscheu-li 10 fol. 4l, (Ib)- erwähnt 
der Gärtner (Tschhang-jin), die den Obst- (tschhang) und Gemüse- 
Gärten (Pu) dos Staates vorstehen; sie pflanzen die Kernfrüchte (wie 
Pflaumen) und die ohne Kern (\tie Melonen, Kürbisse) und die seltenen 
und kostbaren Flüchte. (Der Schul. 2 meint die Trauben (Pu-tao) und 
die Pi-pa (mespilus japonica); Biot aber bemerkt, dass der Wein erat 
durch Tschang-kien 1 30 v. Chr. aus Contrala.sien in China eingeführt wurde.) 

.\u8serhalb des grossen Thaies im Westen , in Schen-si und im 
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Osten, dem l?er|je Tliai zu, wurcni grosse NViilder. Kung-lieu ntid Tiin- 
fu machten jenes Land urbar nach Schi-king III, 1, 3, und 2, 6; diu 
Kinwohner vnin Lu bezogen vom Thoi ihr Lauholz nach 8chi-kiiig IV, 
2, 4. Mong-tseu I, 1, 7, 10 nnd VI, 1, 18. 1 erwähnt die W.agenla- 
dungen voll Ilrennholz fSin), der 8chi-king I, !t, o, tlie Holzhnner, liie 
beim Tone Kan-kan ihr Holz fällen. Leber die Wa'dwirfhschal't '.■ihi- 
der Tscheu-li noch einige Nachrichten. 16 f. 23 (10 v.) hei-»t cs, die 
Herginspektoron (Schan-yüj verwalten die Wälder auf den liergen. 
bestimmen ihre reservirteti .\i ten nnd erlassen die Verbote zur l.rhaltiing 
der Wälder (das Volk theilte in alter Zeit, nach dem 8cho|. mit den 
Lürsten den Krtrag der lierge. Wälder nnd (iewä.-scr; alter dies niussti' 
zweckmässig beschränkt werden), ln der .Mitte des Winler.s ('laeh dem 
Jahre der Tscheu, d. i. in unserem I'TTddinge vom 21.. März bisJl.Jiim) 
lullet man die Bäume des Sütlens fan der Süilseite des liebirgesl: in 
der Mitte des Sommers (d. i. in unserem Herbste 2I.Se|it. — 2l.l>ezbr.) 
die des Nordens. Zn den Wagengtt.sl eilen und Handhaben der Karren 
schlägt man junges Holz und bringt es in der geliiirigen .lahreszeit in 
die Magazine. Sie bestimmen die Zeit, wann das Volk Holz fällen liaif; 
eine bestimmte .\nzahl Tage war dazu festgesetzt. (Nach Li-ki V. .ö 
Wang-tschi wenn die Hiiuine ihre Blätter nbweifen. im Novemlter (im 
10. Monate der Hial. Der Li-ki im Ynei-iing 6 f. 68 sa^t (im 3. 
Sommurmoiiute) ist das Holz voll-reif (fang schiiig); man hetiehll dem 
Yü-jin in die Berge zu gehen, die Bäume zu besorgen (hing mo). e- 
darf keins (noch) gehauen werden (tsehhan-fa). Nacli f. 8!) fället man (im 
2. Wintermonate), wenn der Tag am Kfirze-ien ist ilie Bäume und nimmt 
die Bumbii zu Pfeilen. Die Handwerker im Dienste des Staats k mitten nach 
dem Tscheu-li in die Stuatswälder gehen und sich das Holz aiiswaiileii. ohne 
dass ein Verbot sie hinderte. Wenn (tla.s Volk) im Kriildinge oder Herbste 
Holz fället fzu Särgen), dflrlen die verbotenen Plätze nicht betreten wer- 
den. Die Holz stehlen, triö't Strafe und Zncbtigiiiig. Die Wähler am 
l-'iisse der Berge bewachten nach fol. 27. ( I2v.) die Waldinspektoren 
(Lin-heng) und legten zu Zeiten Uechnung ab über den Hnlzhestand ; 
zuin Holzfällen erhalten sie .Anweisungen von den lierginspektoien. 

Wir haben die (tesetsl icben Ilentiminnngen wai den Ackerbau und den Lantlinaim 
brtriiTt, zunächst mitgelhciit: einen kleinen Kinbbek in daa Leben iiml Treiben de« Land- 
manri» gewähren noch mehrere Lieder des Schi-king. II. 0. b hei».4t es: den Borg Nan-schnn • 
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b»t YU !«rbor< ht'hmit ti»*»); <U«* A^rker in d^r Kheno und am Abltan^e fyQn'yüii yu'>n si) «ind da durch 
d»n An«trpnffui'j;i'n de« TiM*nß-»«un leli liesttirnnn» die Grenzen der Aecker. lejfe Cartäle an im 
Sndeti uml O'leii der Felder. Der Mtmmeniewnlkt ateh, der liefen and Sehnen. dnrfikiU. maciit uii»erd 

Felder frnehllMir — — — pb irrdei)ien ineim* 1"0 Keldfi^ehte Sehtt und T*i; <ler TiH*rijc*fün ärudtet 

gii*. dunoi^ hermtet er Wein ilnd Speisen, die ieh d»TJi Uef-rR^enlunlen • de» • Todlen (Suhi) und er* 
laurhten dnrliring'*: an wird daa LeUpii verlünirort, MiUen im Felde ateht die Ilütto (lu); 

an den Grenzen d<*r Felder ea Kdrhiaae; sie werden j;o«chält (hu> und ein^emaclit und dern 

Ahnen -h<>anff-f»n) darirebrneht ; au erlaneen die Enkul (Tfcnpr-aQri) ein Inntr«'« Lelien und G|üek ^ 
vuiM IFminel. Man hrinizt auch reinen Wein zum Opfer dar; rotho Opferatiere werden dem Ahn 
(t«u*lihitoji jfiHipf.Tt, • — — • da« Opfer i^t jfläiueiid, wir ehren un-fern früliern .Mm (sien*t<iu} 
otid erlanjreii daför f»lüek und Janj»ea Lelien II, U, 7 heisst wie «climuck i»l dieser ffro^^e 

Aok< rl im Jahre erhalt tn»n davon (OiMto (i|en kirtra}; von »(»viel Mul. h‘h nehme seinen Krtra^f 
(lVI»er«ehw«'*) und ernähre d«V‘ii meine Ackerleute; von früher habe ich (nocii einen Jabr(iTirii{rh 
Jetzt ifche ich XII den Stidfeld<*rn Riniffe kra«l»*n da fA'ün , andere hniihdn (da« junjfe Korn, 
TaeiO (Di** Hir«»inien T*i und Sehn gedeihen K<‘hon; die Saat iat reich: da* hmihi^l mich, ich 
erleichtere nnaern waek-rn Streiter (unaere l.andleutc. Tnao-«ae'l. l*n«cre Swnten atehen präehtijp; 
unaep* Opf^Tatiepe und Schaafe «ind za den Opfern S<*hc U'ul Fiinc (vorrätfai};) : unaere Felder *ind 
in {TUtem Z>i«taiMle (T«aMgl I^aa i*t dea f.undmanm*a Glück; wir aptelen ilie l.aiitp und ZiOier 
iKin und Se) und «Hilagen die liand-Trommeln. nm zu danken den Felde« .Ahn. uni tu ergehen 
•fi'aeti Hegen, zu unterftatzen (da« Wachsen) unoerer (Mirac) Tai und Schu. daa« Korn (hatieii) 
un«eri> Mäi ner und Frnut>n. Der Tsi>ug«9än kommt mit »einer Frau und den Kindern (Sohn), 
Speiacn xu hriiigeu «nf die«e Sudfelder, der Fpldv4»r*tand (Tien^taiOnl kt»mmt erfreut und nimmt 
(die Spi»i»eM) litik« und retrhlis zu Ncheii <ki>«ten> oVi sie aclmiackhafl sind oder nicht. IhtaKom iat 
auf allen Feldern yroas ut d gut. der T*eng-aun zürnt nicht, uml die Lumihnitu arlnnten dento 
fleiwigp . Tte* T*crig'»ü«% Saaten «ind wie Thieh«! roh (l'w*), wie (die Hirsoi I.ciirig. de» T»eng-i«un’a 
Speicher (Yu) »ind tmifgehäufl wie eine Flii««hank (TiV wie ein Hügel (.King), so dasa er »uclion 
miiM Kornmagaxitie (T*hangi l»ei Tausenden 'und Wagen (h 1. Bchulter. Siangt bei /ehiitaiisemlcn; 
(die Koniarten) Schu und T«i, Tao und I.eung »ind dca Landmaniies \\'<dilthat; ea liririgt ihnen 
Oiürk und lang<‘< Lel>*«n (lO.OilO .lahrc> ohne Ende. 

II. H. hei«*t e» ; ein gn<«»es Fehl bedarf vielen Anbaues I Kia. maritare). Xaclnlem es 
he-iftei (i*chuiiu>). nao' d m es gehfitet. richte ich mich zur .Arbeit, mit meiner »oharfen l*Hug*ch»r 
(Yeii-ae) gehe ich auf d*i« '■(Idf- hl nml säe die hundertlei Fruchte (Pe ko). Naididcm *ie aofge* 
gangen und gro*« »ind. freut »icli der T»eng*HÜn, die Saat«n bekommen Kelche (Fang) und (?) 
Aehrrn: sie werden r il (»iark) und gut; man s.ieht kein Ibikraiit. (Lolch. I^ing-yeu); entfernt 
(Kiü (die liieckien) Ming (welches den Saarm-n annagt). Te (welche» die zarten Blätter frisst), 
und auHi dicMao (welch«*» di« W'imel« bcnagti und Tse (welches die Srh<)«»linge frisst), das» sie 
unserer Kehler jungem Korn <t»chi) nicht schaden. De* Fehlet .Ahn (Sclintzgeist. tien*t»u). w«'hii 
ein (»idcher) Geist ist (y*'U sebin t. v«*pzehre durch Feuer »io I Fs sammeln sich AVolke» (ven ). der Regen 
fallt reichlirh: er nä«*t iin«er Staatsfeld (Kung*tien) und erreicht dann auch mein Privatfcid (.S»o). 
(7ur Sualtcit) gibt e* lochl fnitabgemfthtc tpti boe), junge (»päte) Aehren (tschil. gibt c» nicht 
eing«**amnieltc Korngarbe« iHütMlel, T»ci, o» gibt fallengelasseiie llandvoll Korn (»**1 ping\ vor* 
«ach(ä»»igte Aehren («ui): die sind zum Nutzen der ifür die) W'itiw«^« (kua*fii). Der Tseng-sün 
kommt mit Frau und Kirideni und bringt da« K«*en auf die Sö«l-Felder; der Tien-tniün kommt 
und fr«*ut steh, er kommt den (Gci»t<*rn der 41 AVellg«*gcndeii Opfer darzubringen, rothe» und 
schwarzoH. (A'iehl. Sebu und Tsi zu i den Opfern) Iliang und S«o. um dadurch gross«*» Glück zu erlangen. 

1, :■(. 5, heisst es: Kräuter werden gemälit Isan). Räume umgehaucii (l*o). das Feld m*u 
h<*nckcrl ikeng sehi-schi). tau<*cn«l Paare krauten (t»ien ngeu khi yun), vorgehend z.ii den Niederungen 
(si. Reioffldern) vorgehend Ins zu de« Landmarken (Feldwegen. 1‘sehin) It«>r fürstliche Herr 
(Heu-Dchü). seht er»tgeb«jrne Sohn (heu-p**), »ein zweiter Sohn (beu*ya) und die übrige Menge (heu 
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liO) ddr«e]beii (tind Anwos^nd). die Arbeiter de»AcU>en (Hcu'kianjr), seine Geliilfen verxeliren ihre 
S(>eise lärmend. (Anwesend ist) aucIi einne folgsame HtuifrAa, sie Imt sarSiütxe ihren Mann (Sse). 
Maiü schärft (Lio) funne PHu^xcliar (Sse) und tie^nnnt die Arbeit (Scho) auf dam ^iQdfelde. Man 
säet seine 100 Kröcht«, die Samen in der Hülse (Han) werden lebendifr« sie treiben (V*y, eigentlich 
laufen wie Koslpferde). dringen hervor, — — Ueppig, üppig stehen seine Saaten ((trftser, Miaui, 
fein fein (Miao.l seine Kräuter (l*iau). Her Mäher ist uine Menge; die Frucht gibt aufgehnafL (Tsi) 
10.000 (Wan) und l<.H},orM) (J) Maass. Man macht (aus dem Korne die geistigen Getränke) Ttieu 
und Li, sie dareuhringen den Ahnen ond der Abnenmulter (Tsu-pi), um zu genügen (.Hia) don 
100 Gebräuchen (Pe-li), zu haben duftende Speisen (Ibkhihiang) tu des Lohnes (.Pangl und llausos 
(Ria) Glanz. Wir haben Tsiao (gepfofferten Weinb der süss duftet, um zu erquicken das Alter. 
Nicht diese (unsere (»egend) allein hat das (die fruchtbaren Saaten), nicht jetzt blua ist es so» 
seit alter Zeit ist es wie jetzt. 

IV, 1, 3, 0 lieisHt es: Schürfet die gute Pflugschar, beginnt mit dem Südfelde. Er säet 
seine lOOlei Friichte (Samen), die Samen in der Ilübic werden lebendig (wie oben im vorigen 
Liede). Einige kommen, dich zu hesochon; sie halten bei sich viereckige und runde Körbe; sie 
bringen die S[»eise (Schang) und Hirse ('^hu). Ihr Hut ist aus Harnbu gelbM*liien (li). Mit ihrer 
Hacke (Po) gral>en sie tThiaot, auszurcissen i Hao) (die Uiikräuler) Tu und Lioo. Nachdem die 
verfault (bieu), gedeiht (lUe Hirse) Sebu und Tsi. Heim Mähen (Hoe) (tönt us) tscbi*techi. Man 
sammelt Korn in Aehren (li li), hoch wie eine Erdmaucr, Mlinlieh einem Kamme (tsi). Ks olTnei 
(tlieill sich die zahlreiche Familiel in Uhj Häuser; 100 llaiiser füllt sie ans. Krau und Kinder 
leben ruhig. Man sehhiohtet zur rechten Zeit den gelben Ochsen mit schwarzer Schnauze (jün 
meiil und krummen ilörncrii, zu gleichen der Uehcrliefurung, (dtim Verbände, So), der reberlicfcrung 
der Männer d<-a Altfrthums. 

Man sieht aus diesen Liedern das thätige, bäu&Hche lieben des vornelimen Landmannes, der 
nach den Mühen d'*r Feldarbeit, an der Frau und Kinder Tbeil nehmen, dann zu Hause sich dafür 
gralich thut und daboi der Ahnen, nach der frommen Sitte der Vorfahren, und des Schutzgeistes 
des Feldes auch nicht v*ergis.«>t. Die Aufseher fehlen auch nicht; grosso Winhachafton werden 
dabei vorausgesetzt. i 

^chi'king 1, 15. 1. aus dem kleinen Ueicho Pin, (im Si-ngau‘fu in Öchon-si) von Tschau- 
kung (1079 V. Cbr.) schildert den Lebenskreis dos Ackerbauers im Jahreswechsel jener 
Zoit. Im 7. Monate') geht der Feucrfslern), Ho«(sing): d. i. das Herz des Scorpion) im \V. unter; 
im 9. M. gibt man Kleider (gegen die Kälte); im I. wehen am Tage Winde, im 2. wüthet am 
Tage die Kälte. Ohne Kleider, ohne Vmwurf. wie könnten wir da leben (die Jahre beenden?) 
Im 3. Munato wird die PÜiigschapr (Sse) in Ordnung gebracht, im -4. geht der Landbau eifrig vor 
•ich. (Her Pflug durchsclineidet den Hoden.) Ich gelio mit Frau und Sühnen an die Meu im 
8üdcn. (den Ackernden Nahrung zu bringen). Her Tien*tsiüii (der Vor.-tand des Ackerbaus) kommt 
und freut sich. 

Im 7. M. geht der Fcuer(stom im WeatHii) unter, im 9. gibt mau Kleider (wie olien); im 
Frühltngti glänzt die Sonne neu; e* singt der Vogel Tsang'keng. Das Mädchen nimmt den Korb 
(Kbuang) und geht durch dioWege. weiche (zarte) Maulhccrblättur zu holen. Im Frühlinge werden 
die Tage länger und länger, in Schaaren sammelt sie die PHaiizc Fan. Da dur Furstensuhn als- 
l>ald kommen wird (siu heimzuführen}, ist das Mädchen bekümmert, dass sic die Eltern verlassen soll. 

Im 7. AI. geht der Feuer(stern im W.) unter, im 3. M. schneidet man Hohr (huan wei). 
In dem M. der Seidenwürmer (wo die gefuttert werden), pflückt uiun das Laub der MaulboerUäuroo. 
Man nimmt die Axt, die Ae.^te, die zu hoch wuchsen, worden abgehsucn (die zarten Zweige ver- 
achemt man), die Frau pflückt nur die Hlätter. Im 7. M. beginnt der Vogel Ki zu singen; im 

1) Nach la Charme läge hier der Kalender der 1. H. Hia zu Grunde, während Hiot p. 570 den 
der 3. H. Tscheu annimmt. Das Liedchen folgt nicht der Ürdiiung der Aloimte. 
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S. {;cht die Arbeit vor Bicb; Dian färbt mit aebwaraer und f^olber Farbe. Hoih, die glänxeudate 
Karbe, ist für die l'ntci^evr&ndi'r dei Fflrvten. 

Im 4. M. sebieMt dioVao (der Lolch) in Saamon (oder blüht); im 5. ain^t die Cioade; im 6. 
mäht man die Saaten; im 10. fallen die Blätter (Tbo). An den Tagen de» ersten jagt man den 
Ho (eine Art Wolf)- Ans dem Felle des gefangenen Fnehses (l(u-li) vrerdeo dum Fürsten PeU> 
Kleider gemacht. An den Tagen des 2. ülien sich die Soldaten hei Treibjagdou. Die einjährigen 
wilden Schweine (Tsung) behalten sie für sich, die 8jährigen (Kien) bringen sie d?n Fürsten dar. 

iui 5. M. lärmt der Teohong (eine Art Heuschrecke) mit Bewegen der Boine; im 6. M. 
breitet der Scha>ki (oine Heuschreoke) ihre Flügel aus; im 7. M. ist aie iro Felde, im 8. M. unter 
dem Dache draussen; im 0. M im Hanse; im 10. M. kommt die Grille unter mein Bett. Die Kitzen 
(and I.dcber) im Hause werden zugemacht; die Mäuse durch Itäucherungen verlriebeu; was uR'en 
ist, wird verschlossen, die Thür (nach Norden) mit Lehm verHohmiert. Wohlan Frau und Kinder, 
sagt der Hausvater, der Jahreswechsel steht bevor, ich komme unch Hause. 

Im G. M. es»en wir die Frücht« Vu (eine Art sauere Kirsche) und Tu (roth und sflssl, im 
7. gekochte Malven und Hülsenfrüchte; im 8. M. werden dieZizyphus vom Baume herabgescliiagen, 
im 10. erndet man Reis (Taoh and macht daraus im KrÜblingo Wein, um beisustehen den Greisen; 
im 7. M. essen wnr Kürbisse, itnS.M schneiden wir daraus WeingeHisse (Hu); im 0. M, sammeln wir ' 
(?) Ricinus und pflücken (?) wilden Lattich, verbrennen die trockenenlloUcr und nähren unsereFcidl>auer. 

Im 9. M. bereiten wir im Garten eine Tenne Uiim DrciMshen); im 10. M- bringen W'ir eia 
Sohu und Tsi, (2 .\rten von Hirse), das lang« reife Korn, Hanf, Krh«cn und WniUen. Tnsero 
Laiidbauer. nachdem sie den Landban anfs Beste besorgt haben, kommen nach Hause und widmen 
•ich unverdrossen häuslichen Arbeiten. Dor ein« sebneidet wilde Gräser, der andt re flicht XacliU 
Stricke; der besteigt (den Gipfel de«) Hauses, (es auszubcsscru) und der beginnt dann wieder zu 
säen di« lOO Früchte. 

Im 2. M. haut man Kis (vom Berge), (es tönt) Tschung-Uchung, im 8. verwahrt man es an 
einem scliattigen Orte in einer Kii-Grubu (Ling*yn); iro 4. M bringt man Morgens ein schwarze« 
Sebaaf dar und opfert Kieu (eine Art Lauch); im 9. M. Hillt starker Reif; im 10. M. wird dio 
Tenne gekehrt, den Frcundui^. reicht mau Wein, ein junges Hchaaf wird geschlachtet; man eilt 
2 Um Palast des Fürsten, hebt den Becher aus Khinocents* (oder BufTel-'hom empor and (wünscht 
«ich gegenseitig) 10,000 Jahre (ein langes Leben ohne Ende). 

Des 11. und 12. Mts. wird gar nicht gedacht. ^ 

Der kleine Kalender der Hia (Ilia slao tsching'i. 

Eine weitere Einsicht in die Natur* und Ackerhaiivcrhnltnisse des alten Cliina gewährt der 
kleine Kalender der Hia im Ta thai Li-ki K. 2 Ti 47. in d Sammlung Han Wei thsung schu I, 11, 
auch in der Saniml. bsc-schi'cul tsebeng pi schu und auch im J-ss« B. l.*>8 Yuei-Iitig f. 1 — 8. Die 
verschiedenen Texte zeigen manche Varianten, namciitUch in den Thierangaben, dio wir ohne 
chinesische Typen hier nicht erörtern können; die Deutung dieser ist auch vielfach abweichend. 
Biot Noov. Joiirn. .\s. 1840 S. III T. X .p. ööl—öOO bat ihn überaetzt. Kr soll im G. Jahrhunderte 
nach ehr. im Grabe des Confucins gefunden worden sein. Nach Einigen wäre Confucias der Ver* 
fasser, nach Andern sUmmt er au* der Zeit der Hia 24(>0 — 1700 v. Chr. Kr zeigt die Folge der 
Arbeiten des Landmaiiiis und die Naturphäiiomonc in den 12 Monaten des Jahres Biot )\ 001 — 
608 gibt noch efno Auseinandersetzung der Jahreszeiten ans dom TscheU’Schu § 52, in der 
Sammlung Hau Wei thsung echu I, 0, auch im J-ssc B. 153 f. 4— vorgl. mit Cap. G Yuei* 

liiig, wulehea dieselben Naturphänomene, aber blos diese, und die etwas ausführlich«nr und die 
Vorbedeutungen, die man daran knüpfte, enthält, sowie Auszüge aus dem obigen Liedchen de« 
bchi'king J. 15, 1. 

I. Frühlingsmonat'). Dio W’ürmer fangen an sich zu bowegen. Die wilde Gans kehrt 
1) T8ching*yaei,d. i zur Zeit der Hia der Monat, der der Frühlings Tag* u.Nachiglciche vorausging. 
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(in ihre \Vohmin<r) Xordtm turuck, dor Fa^nn achlittri mit «i«*n Fiu!;*4lri und krälit. Pis 

Ft«rhe st<*iz4»n nuf und holnm die Kw deeke). d»*r l.aiidinMnii {die Siücke (sein»*« 

und weihet dieoen am Anfance d<*s Jahr»*«; rr Urcinnt sich aoin<‘r für d«'n Un^en (hVJdjsnff) (iHohhanir) 
7U li«*dicMU*n. Im Gart>>n mu«.'« man nach d<'ii l^auch ^Kumi) setmn. Fs iriht heftiife Winde ttaiAn)^ 
kalte Tajfc, (\Vc<di"el deii WcitiT*), Fr**wie, 'Krorkene ^thi thun^r) und N'a-**i* (ihu, Koth) IlieKcld» 
DiHiiae konim<’n tau* ihren' L«'cher»h Pie Aufseher dns AckrHrnu'i i Xunsr-«o) Teriht*il'‘n kI-mcH- 
die Felder (Ktftn tiew). Der Ta (die Fischotter) o|»fert d* n Fisch: d-»r Habicht (Vnjr) 
wird eur Turteltaiili« <Kieut iman uiuss daher diese schddlich<*n Thiere jeut tndioiO. Di« Feld* 
arbf'iten werden durch Schnc**-(S<?hm**ize) u. Na«»e ßc«li‘»rt Funjft an, euch mit dem Staatsfalde *u 
hesehäfti{ 7 en. PHüek<'t diu PHnnze Yun (eine Kuehenpfl.4nr.e). Man si<*^bi j^tet (»las SternbihU Kia 
(wnhl Kio, n der Jiinfi'fraut. Anranifs des Ahends (stellt das SioriihihU Tsan (d im Orion) im 
Meridian: dor Stiel desi >chi«lT<'li (der Deichsel di^s Watten. im (Isiren) liän^fi Lenib. 

Die Weiden werfen ihr«* Kütrehen (til ab Die Pflauincn Aprikosen (binar» und die Piirscimii* 

biiume fthao) blühen. Man webt weisse Seidenreuge. Die Hühner brüten oder iiacli einer andern 
Au^lcgung fressen XMeinnmon 

*2. Monat. Man bedeckt die Hirse Schu (liolcus sorgh» oder nach Itemu«al milium glo* 
bosiiml mit Krde Man ebnet die Krdc (sehen l xurn Opfur. K« beginnen die grössern Lämmer 
(tsmun kiio) ihren Müttern ihre Krttälirung au erleichtern, (sie saugen nicht mehr). Viele Mailob<*n 
und Knaben trösten mcIi di*s Ting halr (indem an iliescm giüeklichcn Tage viele Innrathen). Man 
führt den Tanz Wan auf und geht in die ''■ehalo. Man o]d<*rt den Wei (ib‘r der Zeit erscheint; 
nach Rciniisat eine Art scotnbre (Fisch.i. Fs blüht (das (teransei Kin; man pHückt (den) J*'an 
(nach I.a ('harme ein« Art wilden AliHynths, mit dcKsen ll'äiter man die Seidcnwürm»r futterte, 
da die des .Alaiilhecrbanmes noch nicht getrieben habenl. Alle kleinen (Seiden ?j*\\örmer, (V) 
fangen an zu laufen (iHehi klii) Kommt und steigt herab ihr Sohwnlhen; man sieht «ie seitwäru 
(li). Man sieht du* Haut ab ipo) dem ? Aal (Üio an« den Seen, um ans d«*sseti Fell Trornmoln 
zu tiiaclien). Fs giebt (man bortt «Irii Gesang des Vogels Tsang-keiig (Man meint diu Gold* 
nmnier/. (L*m diov Zeit! ist diu V'egctation) kräftig; man raus« di« X'ahrungsptlan/en Ti, (dio 
eprosseu). anfsuclien und su pHücken anfangen'). 

3. .Monat (Das Sternbild) Tsan verbirgt*) sieb Rescliäftigi euch mit den Maulbeerhäaiiien. 
Die Weide treibt (trägt! üppig (Wei yaiig) J‘i> Schaafe nvei) jagen mnander (geben auf das 
Feld). Ihis Heimchen (ho) schreiet. Verthcili das Ftif (des Ta-fu Oeträuk zu kühlon); ptlücket 
die Ptlanze Tschy Die Neben l'rati und dio Tocliter l»eginnen die Seidenzncht, sio nehmen. fut> 
tern sio und besorgen ihr Hans. Hclei (khi). dass der Waitzen Fnicfit trage; denn (in dieser Zeit) 
gibt es wohl eine kleine Dürix‘. Die Feldmäuse iTien-schul verwandeln sich in Wachteln (ju, wie 
man noch in China giauht*. Man pflückt die DlUthcn pha >des lUuines) Thuiig (d’*r eine Art 
Oel gibt, wohl um grössere Früchte zu erzielen). Fs singt die Turteltauim (kicn). 

4 Sommer'Moriat Da sieht man (das Gestirn) .Mao (die Plejadcn) und Hei Ahcndanfange 
(die Gruppe) Xau-men Mas Süd-Thor, woIiI^m und ,1 irn Centanr) Fs aingt d*r Tscha, (ein 
Vogel, nach Hiot ein« .Art Grille). Im Garten (yeu) »tobt man nach d>'n Aprikosoiihaura. Fs singt d»T 
Yu*) Der grosse Kürbis» (Wang-fu) blüht. Nehmt (sammeltl die biU«*re•wilde•(^ohori« (Tu). Der 
]«olch (wächst) im Verborgenen. Fs herrscht (zu Zeiteu) grosse Dürre. Man nimmt die L^jährigen 
Pferde (keu», um sie zuzurtdten. 

5. Monat Jetzt siebt man (da« Gestirn) Tsati (Morgens). (Auf dem ? Wasser) schwim* 



1) So Biot und znm Theil der Text des J-sse, ganz verachieden der Ta thai Li*ki: yung yün, 
tsai khi« ea blüht das Unkraut, man pflückt das bittere Gemüse Khi. 

2) So der J'SS« uiiil Iliot; derTa thai Li-ki> hat noch: tschu ho, tsohii lio« mir unverständlich. 

3) So Diot; der J-sa«: J, al. kue« der 7 Frosch. 
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ffi«n viele Ephemeren (fen-jen, neoh Mdb. eleochert oder tomble don^). Ee eiogt der Vo^l') 
Kn. E« lind die UnipeD Tege. Men het die (fröhreife Melone) Ku. Die Len|^*tieo eehreie»; 
■ie erwachen von ihrem (?) Schier Am 6. Te^ vereinigen (peeren) aie eich; beim Vollmonde ver* 
achwinden eie. Schneidet (die betondere Art) Indigo (Len-leeo), die im vollen Wechten iat. 
Die TurteUeabe wird xum Hebichte (abweichend Biot). Die Beamgrille (Teng-tieo) tingi. Bei 
Abendt Anfang iti (des Sternbild) Te>ho de (das grotae Feaer, d. i. Anteres tt im Seorpion) 
im Meridian (tschong). Men säet Ilirse, Soho (pnlse) und schwante Hirse (me*). Men opfert (liao) 
Pfleomen (mei), aemmelt (die Pflenxe) Len, emdtet H&lsenfrdehte (scho and ? rothee*) Korti. Men 
sondert die Pferde eui (für den Dienst det Ta*fu). 

i». Monet, bei Abends Anfang iat der Stiel des Scheffels gerade oben am Himmel Man 
opfert Pfirschen; der Raubvogel beginnt seine Verheerungen (yng schi Ischi) 

7. Monat. Blüthe und Wachathom der (Pflenxe) Kuan (mit weisaem Safte) und der groe> 
sen Rohre (wei). Der Fucha beginnt sich xu n&hern (den Wohnungen). Die Feuchte und des 
verbreitete Wasser erzeugen die WeaserpHenxe (ping). Reinigt (schoeng, kllret) und vertilgt (die 
schidlichen Gewächse (ping und yeu). Der Han (die Milchitresae) ist am Rande der Pforte (ogan 
buk Die Cicade lUchen) der Kälte singt Bei Abends Anfänge steht (das Sternbild) die Spin* 
nerinn (Tsehi*niu. « und die beiden nächsten Sterne in der I^eyer) rechts im Osten. Wenn der Stiel 
des Schäffels herab hängt, ist Morgen-Dämmerung. Ka gibt in dieser Zeit häufige (Stägige) Regen 
und die scblecbteo Kräuter schiesaen in Menge auf thuan tu). 

d Monat Schneidet die Kürbiaae (ku). (Ihre Farbe ist) schwärzlich oder grünlich (Der 
Ausdruck Kiao iat dunkel). Schneidet die cbin Datteln (tsao, canarium). Die Castanien fallen 
(regnen) herab (li üngj. Der rothe Vogel (Tan-lang! frtsat die weisaen Vögel (Mücken). (Daa 
Sternbild) Schin (der Seorpion oder wabrtcbeinlicber die Aehre der Jungfrau) geht (Abends) unter. 
Die männlichen Hirsche folgen den Menschen, (kommen in Trupps). Die Wachtel (in) wird zur 
Maus. Wenn (das Sternbild) Tsan (<f im Orion) tro Meridian steht i*t Morgen. 

9. Monat. Das grosse Feuer (Ta* ho, d. t die Gruppe Antaros) ist drinnen (in der Sonne*}. 
Von ferne kommen die wilden Gänse (hang jen) an. Der Ttchu*ru trägt das Feuer hinaus (er- 
laubt den Gebrauch des Feuers). Steiget schwarze (dunkolblaue) Vögel (Schwall>en) empor und ? 
bergt euch (tsebi; sie ziehen weg). Die 2 Arten Bären thiung o. pe), 2 Arten Füchse (me u. bo) und 
da« Murroelthier (yen seng*) graben sich Löcher. Säet in Menge Waitxen (mc*). Dar Kaiser 
beginnt ^die Vertheüong) der Pelzkleider. (Die Stemgruppe) Tschin tritt in die Sonne, die 
Sperlinge (Tsio) geben in das grosse Wasser (Meer) und werden zu runden Austern (ko). 



1) Nach Biot der asiatische Kukuk i nach dem Schob 2 kommt er beim Sommersolstix und 
gebt beim Wintcrsolstis wieder fort Sein Name komme vom Geschrei Kukuk her; er 
heisst auch Pe*lao. Auch der Li-ld im Cap. Ynei-Iitig G setzt ihn in den 6. Monat Die ja- 
panische Enoyclopädie setzt seine Ankunft in den 4. Monat und enropäische Reisende 
sagen, dam er den 10 Juni im östlichen Asien ankomme. Der Text sagt aber auch nur: er 
singt, nicht dass er tu singen beginne Wenn Schi-king 1, 15, 1 ihn im 7. Monate singen 
lässt, so ist dies nach dem Kalender der Tsoheu, wo das Jahr 2 Monat später begann. 
Der J sse hat den Character Kiue. Man findet aber auch die Var. Ki, nach Medhnrsi 
sbrike or buteber bird. 

2) Fohlt bei Biot und im J*sse. 

3) So Biot und der J-sse; andere abweichend. 

4) So Biot. Der Text hat nur nui ho, inwendig das Feuer; Scbol. sagt: (man siebt) das Hers 
(Innere) des Ta-ho. 

5) Nach Medhunt beides Wieeel ; statt seng hat eine Var.: Sse, nach Mdh. auch Wieeel. 

G) Biot Hirse. Im J-sse fehlen die 2 leisten Wörter; yung*kio vorher sind dunkel. 

Aus d. Abh. d. I.C1. d. k. Ak. d.Wiss. XlLBd. L Abth. (19) 6 
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10. Monftt. Der Wolf (Uchay) opfert des Wild. Zu Abenda Anfanf^e (eracheint dat ^ 
Sternbild) Nan-men (die Sädpforte, a und ß im Centaur') Der achwerze Vofrel (Rabe) apiclt 

(in den Lüften) (yo. aonat bndeo)L In der Zeit aitid die langen Nichte. Der Fasan geht in 
die Flüsae (den Iloai) und wird au einer grossen Austor (achin). W’enn das Gestirn die Spinnerin 
rechts im N. atolit, ist Morgen. 

11. Monat Der Kaiser geht auf die Jagd. Er ordnet die Bogen-Sehnen und Felle (kin 
ke, Biot: onlcrsucht die WafTcu). Die Beamten (?) für den Innern Palastdienst, ae jiii) folgen ihm 
nicht. Es fallen ab (yün) dem Hirsche (mi) seine Hörner (kio, Geweihe). 

13. Monat* Der Yuen (Mdh. sparrow hawk) schreit V-y. Die schwarzen Thiere die (Ameisen) 
(Yen keu) verschwinden [etwas spät]. Man nimmt (isst) den Knoblauch (luan suan). Der Park* 
anfseher (yü>jin) gebt nach dem Ort, wo die NeUe liegen und untersucht ihren Zustand. Die 
Hühner fangen an zu ? legen (ju’l. 

Dieser Kalender weiset offenbar auf ein kaltes Cliraa hin. Die Hauptstadt der Hia war 
nach Biot p.5-4ü in dem bergigen Dislricte vonThai-yuen inSchan-si, 38’’ N.Br.; der grösste Theil 
der Bevölkerung aber im untern Thale des Hoang-ho und auf diesen liexiehen sich die meisten 
Angaben über den Anbau und die Bewässerung in diesem Kalender. Ende März und Anfangs 
April kriechen die Seiden wUrmer au« und die Zucht dauert den folgenden Monat über. Die Namen 
der Culturpflanzon, bemerkt Biot p. 547, sind nicht genau genug bezeichnet; doch sieht man, 
dass die Wintersaat der Hirse (Schu) im 2. Monate vor dom Wintersolstiz, im Anfänge Novembers 
beginnt und das Ackern im Frühlinge im ersten Monate vor der Sommer Tag* und Nacht-Gleiche, 
d. L Ende Februars. .Andere Koruarten werdeu eben nicht erwähnt. Von Obstbäumen: Pflaumen, 
Aprikosen und Pfirschen, Maulbeerbaume zur Seidenzucht und der Baum Thuiig, der ein Ocl 
gibt; von Gemüsen Melonen, Kürbisse. Porre, t.aucb ; Indigo zum Färbcu u. a. wilde oder wenig 
bestimmbare Pflanzeu, von Thieren Hühner, Schaafe. 

Die Viehzucht. 

Die Chinesen sind nie ein Hirtenvolk gewesen, wie die Mongolen, wie die 
tübetaiiischen Kiuiig (deren Name schon zusaniuiengesetzt ist aus Schaaf 
(CI. 123) und Mensch (CI. 10). China hat nie eine Hirtenkaste, wiedaaalte 
Aegypten, keine grossen Weideländer, wie in neuerer Zeit die La Plata Länder 
und Australien gehabt, aber es hatte imiiier neben dem Ackerbaue auch 
einen Viehstaud und hat Zuchtvieh gehalten. Schon Yao schickt Sebfin 
nach Meug-tseu V, 1, 1, 3, und V, 2, 2, 0, 6, Ochsen und Schaafe zu 
seinen Vorruthshäusern und Korninogazinen (Tsang-lin). Der Schi-king III, 

2, 1, p. 15C erzählt, wie Heu-tsi, der Zeitgenosse desselben, bei seiner 
Geburt von seiner Mutter auf einem Kreuzwege au.sgesetzt wurde, aber 
Ochsen und Schaafe verschonten das Kind, ohne es zu zertreten, im 
Walde fanden es die Holzhauer und die Kaubvögel schützten es. Es 
sind dies freilich nur Legenden. Von einem seiner Nachfolger^ Kung- 

1) So Biol uudJ-ue; ubwoiohend derTezt: BerAbendt Anfänge sieht man dieSpinnerin gerude 

im Norden; wenn men die Sud*Pforte sioht ist Morgen. 

2) Ju ist Milch, Brust. Biot und der J-ese wiederholen steit dieeee Settes den obigen: Die 

Hirsche werfen de« Geweih eb. 
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lieu (1797 v. Chr.) heisst es III, 2, 6 p. 1C2 er legte Ställe und Hürdeo an 
und nahm Schweine aus den Hörden. Einer seiner Nachfolger Thai- 
wang, diente nach Meng-t.seu I, 2, 15, 1, als er in Pin wohnte, den 
Nordbarbaren mit Hunden und Pferden (die er ilinen lieferte). V, 1, 9, 

1 erwähnt er aus späterer Zeit Viehzüchter (Yang-seng) in Th.sin (Schen- 
bi). Einem solchen sollte nach einer Erdichtung Pe-li-hi, der Minister 
von Mu-kung von Tshin, sich um 5 Schaiiffelle verkauft haben, um dessen 
Ochsen zu füttern (sse-nieu). 

Was die einzelnen Thiere betrifift, so unterscheiden die Chinesen das 
Wild (Scheu) und das zahme Vieh (Tscho). Vieh heisst überhaupt 
Seng, Vieh aufziehen Siang-seng Meng-tseu V, 1, 9. Eine Heerde, ur- 
sprünglich von Schaafen, heisst Khiün, Meng-tseu VII, 2, 19, 3; der 
Ausdruck Mu, weiden, ist zu.sammengesetzt aus Ochse und treiben, (ur- 
sprünglich eine Hand mit dem Stock). Hier ist einer, sagt Meng-tseu 
II, 2, 4, 3, der erhält eines Mannes Och.sen und Schafe, um sie zu weiden 
(mu), da sucht er sicher für diese W'eide (mu) und Gras (tshu); findet er 
die nicht, so giebt er Sie dem Manne zurück. Daher der Hirte mu Tscheu-li 
II, 22. Es bezeichnet Mu im Schu-kingauch schon die Gouverneure der Provin- 
zen und Meng-tseu 1, 1, 6, (i nennt noch die Fürsten jin mu, Hirten der 
Menschen. Wie nach den Hausthieren und ihren Eigenschaften zur Zeit 
der Bildung der Schriftsprache schon gewisse Tugenden oder Laster 
bezeichnet wurden, wie Mei, die Güte, Schönheit .durch ein grosses Schaaf, 
J, die Billigkeit, Gerechtigkeit, durch ich und Schaaf. Sehen, gut, Güte, 
eigentlich ein Schaaf zwischen zweimal das Zeichen für W^>rt, also 
zwischen zwei Streitenden, Seu, aus Hand, die ein Schaf d.arbringt, ver- 
schämt, der Hund dagegen zum Zeichen der Kriecherei (Fo, mit CI. 9, ein Mann 
wie ein Hund) und der Widersetzlichkeit, Fan und Kuung (Hund gegen 
König) dient u. a., dieses zeigt uns, wie man zur Zeit der Schrift- 
bildung schon in näherem Verkonro mit diesen Thieren war. Üeberhaupt 
fragt sich, ob die Hausthiercalle erst vom Menschen gezähmt werden mussten, 
und nicht halb zahm dem Menschen entgegen kamen, während er an- 
dere 'nie völlig gezähmt hat. Bei den Ariern sind die Namen der Haus- 
thiere nach M. Müller Chips II p. 4 I fg gleich (sie hatten sie also schon 
vor der Trennung), während die der wilden Thiere, wie die für 
Krieg, Jagd verschieden (also später) sind. Der Kaum verbietet aber 

6 * 
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in weitere Vergleiche Ober doa Vorkommen der Hausthiere hier ein- 
zugehen, so lehrreich es auch wäre. Siebe jetzt Hartmann’s Studien znr 
Geschichte der Hausthiere, in der Zeitschrift für Ethnologie von Bastian 
und R. Hartmann. Berlin 1869. B. 1 S. 70 fgg. P'ür die 5 ersten Haus- 
thiere sind alla Zeichen der Schriftsprache einfache, während, mit 
Ausnahme der für Hirsch, Tiger u. s. w., die für die meisten wilden 
Thiere zusammengesetzte sind. Daraus scheint zu folgen, dass schon 
zur Zeit der Schriftbildung man mit den zahmen Thiere, die vielleicht 
nie wilde waren, vertraut war, während man mit den wilden erst später 
iu nähere Beziehung trat. Die 6 Arten zahmer Thiere (tscho) die man 
aufzog, von dom dunkeln Felde (Weidegrunde, der für sie sich eignete), 
bezeichnet Tscheu-li 33 f. 17, waren nach Schol. 2 das Pferd, das 
Rind, das Schaaf, das Schwein, der Hund und das Huhn. Wir 
wollen zunächst von den einzelnen handeln. — Der allgemeine Aus- 
druck für Ochse oder Rind ist Nieu (CI. 93), aber für die verschie- 
deneo Alter und Arten gibt es besondere Namen. Ein zweijähriger Ochse 
heisst Pei, ein 4jähriger im Schue-wen Sse (t), ein starker Ochse im 
£ul-ya Kia, ein verschnittener im Schue-wen Kien und Kiai bei 
Tschuang-tseu, ein 7 Fuss hoher Jün im Schi-king IV, 1, 3, 6, ein Kalb 
Tho Li-ki Nui-tse C. 12 f. 64 v. Für die Opferstiere gab es nach der 
Verschiedenheit der Farbe u. s. w. noch besondere Namen. Der allge- 
meine Ausdruck für Opferstiere ist Hi, schon im Namen Fo-hi’s; ein 
rother Stier wird Schi-king III, 1, 5, 1, geopfert und bringt Glück. 
Am Hofe waren nach Tscheu-li 12, 17, fg. Ochsenleute (Nieu-jin), die die 
Ochsen des Staates zu ernähren hatten. Sie lieferten zu den Opfern 
die Ochsen, so auch bei Besuchen von Fremden am Hofe, bei Banquotts, 
beim Bogenschiessen, beiLoicben-Ceremonien, auch die für die Armee. Lao, 
ein Ochse (CI. 93) unter Obdach (CI. 40 Hans), bezeichnet spe- 
ciell Opferthiere, thai-lao, das grosse, eine Kuh, schao-lao, das kleine, 
ein Schaf. Vom Ochsen kommt der Character für Ding (voe), wie es 
scheint eigentlich ein Ochsenschweif als Fahne; es kommt noch vor: aus 
versebiedeufarbiger Seide machten sio Flaggen (tsa pe wei voe). Men, 
der männliche Ochse (mit CI. 32 ?>de) und pin der weibliche (mit hoa, 
verändern), werden dann überhaupt für das männliche und weibliche 
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Thier, z. B. mea vom Huhne Schi-king I, 3, pin im Schu-king V, 2, 5 
nnd selbst von Pflanzen gebraucht. 

Die ansfQhrlichsten Nachrichten haben wir Aber das Pferd. Das Pferd 
besteigen*), den Ochsen an den Wagen spannen, gilt für alte Erfindung Hoang- 
ti’s nach Y-king Hi-tse 13, 7 T. II p. 531. Der allgemeine Name ist 
Ma (CI. 187); aber hier gibt es nach Farbe und anderen Verhältnissen 
zunächst viele spezielle Ausdrücke. 

Ara Aatfubrlicbaien Ut darüber Schi-king IV, 2, 1, p. 206, vgl Jü>hai ß. 148 f. 0 t. £■ 
werden da die vielen Pferde beeungen, die Hi-kung von Lu 669 — 626 hielt King-kung von Thai 
(647 V, Chr.) batte nach Lfla*id 1 h, 12, 1: 1000 Viergeepann (taion aae). Wen-kung von Wei 660 
— 684 V. Chr. nach Schi-kiog 1, 4, 6 : 9000 über T hohe Stuten Lai-pin: fett am Bauohe und 
ROoken (kiung), heiaat ee IV, 2, 1, aind die Hengste (men ma), die auf den wdaten Gefilden ferne 
von der Stadt sind (biang tachi Es giebt acbwane mit weisaem (Hintern) (To), es giebt gelbe 
mit weisa (hoang). ea giebt acbwane (li, vgl. 1, 6, 10), ea giebt (rötbliob-)gelbe (hoang, CI. 201), 

an Wagen gebt et pbeng pheog ohne .\ufhören V. 2 und die folgenden Verte wieder- 

holen den An&ng^ dann heiaat ee: es giebt grau-gcfleckto, tacboi; ea giebt golb-weiaae (pei); ea 
giebt rötblich-gelbe (sing); ee giebt weiaa*acbwarso (khi 1. 11, 8). an Wagon gespannt sind sie * 
krtftig — V. 8 tagt: ee giebt apfel-grauo mit weiaaen Flecken (tho), ea giebt wewae mit 
icbwarter Mähne (lo), ea giebt röthUehe mit achwaraer Mähne (lieu I, 11, 8); es giebt achwarse 
mit weiaaer Mähne (lo, vgl. Li-ki C. Ming tang wei c. 14), an Wagen gespannt gehen sie gleichen 
Scfarittee, sind schnei and unverdroeten ; V. 4 hat noch : ea giebt dnnkle mit wetaeen Haaren (yn) 

geraiaoht, ee giebt von rolh und weiea gomiachter Farbe (hia); ea giebt welche mit (?) weiaaen Schenkeln 
(thien), ea giebt mit weisaenAugen (wie Flache, derText hat nur: ea giebt Fiacho), anWagenge* 
apannt vermögen sie viel*). Dieee and noch andere Auadröoke kommen auch gelegentlich vor, 

•o Sehi'king I, 16, 8 p. 70 Hang, ein gelblich-rötblicbee Pferd, 1, U, 2 Thie, ein eisengrauee, 1, 

11, 8 Tacho, eins mit einem reebten weiaaen Foaae. ein gelbes mit achwarsen Scbvranse(Kta). Kiao ist 
ein 6 Fuai hohes Pferd. Khi soll der Name «inet berühmten Pfordoa sein, das den Tag 10(X) Li 
maobte. Confucius im L&n*ifi 14, 86 braucht ea für ein gutee Pferd; Den Khi rühmt man nicht 
wegen seiner Stärke (li), sondern wegen seiner Tugend. Für alle dieee verschiedenen Arten hat 
der chinesische Text immer besondere Wörter; man kann daraos wohl auf eine reiche Pferdosuoht 
achlieesen. Auch Schi-king IV, 2, 2 und 3 rühmen die fetten (pi) und kräftigen Wagenpferde 
von rolber Farbe in Lu. 

Die Pferde gediehen offenbar so gnt, weil sie meist im Freien gezogen 
wurden. Sonst wurde nach II, 7, 2 das Pferd auch im Stalle (kieu) 
(mit Korn) gefuttert und daun besonders fett. Schi-king II, 4, 2 heisst 
es: das (2jährige) Füllen (Kou) von weisser Farbe weide das Gras meines 
Gartens (Tscbhang), seine Füsse seien gefesselt und um den Hals habe 
es einen Strick. V. 2 weidet es statt dessen die Bohnen seines Gartens 
ab, V. 4 aber verzehrt es einen Bündel frischer Kräuter im Thale. Nach 

1) Cibot Mem. Bur le« Chevaax de la Chine, in Mem. o. 1. Chine T. IT. 

2) Die Deutung dieaer vereobiedeoen Aaidrüoke ist begreiflich «ehr tchwierig and anticber, 
wir geben «ie nach den Scholien, oft abweichend von la Cbnrrae. Der Jü-hai «pricbt ron 
den vertAiedeofarbigen Pferden der 8 er»ten Dynaelien B. 148 f. 2. 
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Li-ki C. Yuei-ling C. 6 f. ü7 v. thut luan im letzten Frühlingsmooate 
einen Zug Ochsen (Lui-nieu) fzum Hespringen) zusammen, ebenso das 
Reitpferd (Theng-iua), bringt die Kühe (Pin) auf die Weide. Die Opfer- 
thiere (Y-seng), die zwei-jährigen Füllen (Keu) und die Kälber (Tho) 
werden im Huche nach ihrer Anzahl eingetragen. 

Die aDBführlicbutett Nachrichten Über die Pferdesacht gibt der Techeu-ti, es gehört aber 
TielUicht besoer r.um Kriegswesen, wo cs auch Ma-luan-lin B 1Ö9 nitd der Jä hai B 14*‘ f. 2->4 
haben B 30 f. 4 heisst cs: Der Pfordesefaätzer, Ma-tachi, bat die Pferde su schätzen (die man 
für den I!of and die Beamten kauft); man hatte droierlei Maasa für dieee, nachdem es Kriegs-, 
Jagd- oder geringere Pferde waren. Die 3 Claasen halien auch verachiedene Preise; die fehlerhaften 
werden angebunden, »hält ein Offizier ein Pferd von seinem Chd*, an «chreibt er Alter and 
Karbe desselben an, ao auch den Preia; atirbt ea binnen )0 Tagen, ao mu?<a er es bezahlen; stirbt 
es nach 10 Tagen, so liefert er dss Ohr ab und man verkauft den Cadaver*; nach der Zeit 
nimmt man es nicht mehr zurück Auf dem Mar*r!ie wird die Länge desselben und die Last 
erwogen. Streitigkeiten ülver Pf>*rde schlichtet er. ^ 

Nach D 3'i f 39 (3t f 1) füliren die Kntschergehilfen (Jü fuI die Wagen und üben die 
königlichen Pferde ein. Der Vuntanil der Stutereien, Hiao^jin. hat die Oberaafsicht ölK>r die 
Pferde dea Kaisers twang ma tschi tsehing). Kr unterscheidet die 6 Clasaen derselben 1) die 
Race-, wöriliob Saat-Pferde itachung-ma), 3t die Kriegspferde tJung-ma), 3) die Pruftkpferde (Tahi* 
ma), 4) die Koutepferüe (Tao-ma). 3) die Jagdpferde (Tien-ma) und 6) die schwachen, wörtlich 
Bclaven-Pferde (nu-inai (nach Scliol 3 fahren die ersteren den Jaspiswagen dea Kaisers und kön- 
nen als Hengste verwandt werden ; die 4 folgenden die anderen 4 Arten von Wagen des Kaiser«, die leUle 
Classe ist für den Itjensi im Innern des PaiasWt). Nach dem Tscl>eo*U vertheilt der Direktor 
dann die guten Pferde des Kaisers, zieht sie auf und vereinigt sie in Oruppen von 4 (Tsehing); 
über jede ist ein Vorgesetzter (Ste) mit 4 Stallknechten Jü; 8 solche Quadrillen (Tsehing) bilden 
einen Stall Ttao; üW jeden steht ein Kutscher (Tso-nia); 3 solche Mälle bilden einen Hi unter 
einem Jii-fn; 6 Hi bilden ein Kieu unter einem Po-fo; 6 solcher Kieu eine vollständige Stu* 
terei. Tsching-hiao. F 41 gibt eine solche der Reehien und Linken. KOr die echwachen Pfi-rde 
verdruifacht man die Zahl der Aufn'her: für jo Sdieser ist ein Slallknccbt Jü; für BPaare ein Vor- 
stand; für 8 solche ein Kutseber (Tso-ma): über 6 solche steht ein jQ-fu (dies gibt im Ganzen 
S.4^6 Pferde, darunter 2.1H0 der fünf guten Clasten des Kaisers). Der Kaiser hat 12 Pferdeparks 
(Hien-ma) und fi Arten von Pferden'); ein Vasahenfürst tpang kuei 3 Parks und 4 Arten Pferde; 
ein Apanagirler tKia, eig. Haus) 4 Parkt und nur zwei Arten Pferde. 

Auf 4 Pferde gibt es nach fi. 45 einen Mengst (Te, atatt Meu). Im FrühUnge opfert der 
Vorstand der Stutereien dem Pferdeahnen (Ma-tsu) (den 4 Stomen im Sternbilde Fang. jS. d, n. q 
im Scorpion). die zwei- jährigen Füllen Kitt wenlen abgesondert; im Sommer opfert er dem 
ersten Pferdezüchter (Siang-niu), (dessen Namen man nach Scbol. 2 nicht mehr «ruKsto); er schuldet 
die Plerde und castrirt die Hengste iKung te); im H«*rbste opfert er dem guten Genius der Pferde 
fdem Manne, der zuerst rin Pferd bestieg; der Schi-pen nennt ihn Siang-ase/ und unterweist die 
Wagenlenker; im Winter opfert er dem böten Genius der Pferde (Ma-pu, der ihnen schadet). Er 
bringt (dem Kaiser die dresairten) Pferde dar und iustroirt die Kutschergehilfen (Jfi-fu). Bei 
einem grossen Opfer, bei den Besuchen im FruhJinge und Herbste am Hofe und bei den grossen \Ter- 
sammlungen der Vasallenfursten aortirt und veiiheüt er die Pferde uach der Farbe, equipirt die 
verschenkten, nimmt den Stock und begleitet sie. Wenn fremde Besuche (an den Hofi kommen, 

1) Nach Schob hat der Lebnfürst 3 Arten von Pferden: Prunk-, Routen- und Jagdpferde, ein 

Ta-fu u. Minister nur Jagdpferde. 
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nimmt er ihre Pfrnlo in Empfiinf;, die tie tom Qeechenke bringen. Bei einer grossen Leiche be- 
•orgt er des Pferd tarn Leichenwtgen and wenn idor Kaiser) eingescharrt wird, begräbt er dae 
Pferd mit. Bei einer kaiacrlicben Jagd (Tien^Ue) kommandirt er die Bewegung der Wagen, das 
Wild anzuhalten- Bringt der Kaiser den Bergen und Flüssen innerhalb der 4 Meere (des Keichea) 
ein Opfer dar, so wählt er das gelbe Füllen {hoang ken) (zum Opfer aus; gelb ist die Farbe der 
£rdej. Er liefert die Pferde zum Geschenke für die Beamten, die ausgesandt werden Wird eine 
Armee zusammengezoiren. so wählt er die Pferde aus and vertbcilt tie und classifizirt die Gehalte 
der Kutscbergehilfen und die Rationen der Beamten in seinem Bienst«. 

• Die Kutscher, Tso-ma. helfen nach f. 52 (33 f 6) den Gehülfen der Stntereien (Tsan- 
tsebing), die (kaiscrlicbco) Pferde zu dressiren, bestimmen was sie zu fressen and zu saufen be- 
kommen und üben sie in den sechserlei Bewegungen (lo-tsie, nsch Schob 2 marschiren, aiihalten, 
Turröckeii, zurückgohen, trotten und gallopirenj. Sie verthcilen ihre Arbeit- und Ruhezeit und 
unterscheiden, wie sie in den 4 Terschiedenen Jahreszeiten sich zu Terbalten und zu logiren haben). 
(Nach Schob 2 waren die Pferde vom 2. — 8. Monate auf der Weide (mu), wo es Schoppen (ya)zum 
Schutz« derselben gab, vom 8. bis zum 2. Monate des folgenden Jahres im Stalle). Sie richten 
sich dabei nach den Befehlen der Kutachergehil&n. 

Der Wu-ma. Pferdezauhorer, hat die kranken Pferde tu ernähren und sie zu behandeln; 
er unterstützt den (Tbierlarzt^), J) und bekämpft die Krankheiten derselben durch Medikanieiite, 
die er vom Vorstande der Stuterei (Hiao-jin) erhält («r kennt nach Schob 3 den Ahnen jedes Pfer- 
des und ruft ihn an); stirbt ein Pferd, so überliefert er es den Kaufleatcn unter seinem Befehle, 
den Caüaver zu vorkaufen. Das Geld lieft-ri er an den Vorstand der Stuterei ab. 

Der Aufseher der Weide, Mu-ase, hat unter sich die Weide-Ländoreien (mu^ti), die 
(den Ortsnachbarn) zu benutzen streng verboten waren. Sie machen die Vertheilung (nach den 
Quellen, der Menge der Gräser und der Zahl der Pferde). Zu Anfänge des Frühlings steckt man 
die Weide in Brand (fen mu). ln der Milte des Frühlings lässt man die Stuten liespringen (tbungyn); 
sie ordnen Beides au. (Wenn nach dem Li-ki C. Yuei-ling 8 f. 57 v. das Bespringen erst am 
Ende des Frühlings geschah, so ist dies Capitel erst aus der Zeit der D- Thsiu, deren Land 
kälter war). Boi einer kaiserlichen Jagd helfen sie das Kraut (lai) verbrennen. 

Die Seu-jin balHm nach f 55 (33 f. 7 v.) die Pferde der 12 kaiserlichen Parks aufzQzichen; 
dass sie wachsen, lassen sie die Hengste tte) ausruheo, unterweisen die 3- tnaoh andern ^hrigen) 
Pferde (thao),' cattriren die 2jährigen Füllen (kau). Wenn man dem Pferdealin opfert, opfern sie 
dem ersten Chef des Pferdcjiarks (Hien Uohi sien mu), drücken den Pferden die Ohren zusammen 
(mit einem Hambuinstrumente, wie unser serre-oreillej, dass sie nicht au hitzig werden, leiten die 
Wahl der Pferd« de« Vurstandee der ätuterm. Ein Pferd, das wenigstens 8 Kuss hoch war, 
biees Drache CI. 212 (Lung), eins von 7* Lai, ein gewöhnliches von 3' blog Pferd (Ma) (der chi- 
nesische Fuss war aber viel kleiner als unserer; der Mensch nach Tsoheu-li 40 f IG: 8*= 1** 60). 

Der Jü'Sse oderChef der Stallksacbte bat die Stallknechte (Jü-jia) zu unterweisen, wie die 
Pferde zu ernähren sind. Im Frühlinge nehmen sie die alte Streu (jo) weg, beetreicheu die 



1) Es gab damals schon Hof-Thierärzte, Scheu-i; sie hatten nach Tscheu-ü B 5 f. 15 die 
einfachen Krankheiten und auch die Geschwüre der Tbiere tu heilen. Um die ersten za 
heilen, benetzen sie eie (mit aromatischen Pflanzenaufgüssen) und laaseu sie martchiren. 
um ihre Lebenskraft zu wecken, prüfen die S/mptome und heilen so die Krankheiten. Die 
Geechwüre zu heilen, benetzen sie sie euch und machen dann Einschnitte, dass das Uebel 
zu Tage tritt, gebeu ihnen darauf Arzeneion, besorgen und ernähren sie. Bei Todesfällen 
zählt man die Umgekommenen, um darnach ihren Gehalt zu erhoben oder zu TerriDgem. 
Ueber die jetzigen chin. Pferdeärzte (i-ma) s. Fleming p. 401. 



I 
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Stille ait (Oprer)blut (hin) (vgl. Tio*Uchoen Teohoeng-kang A’’ 23) nad briagen die Pferde aaf 
die Weide, im Sommer unter Schoppen. Im Winter prleentiren eie eie — — — . Die Stall- 
knechte, Jd-jin, heben die Pferde mit Orei und auf der Weide zn ernähren, etehen unter den 
▼origen und führen die Pferde, wenn fremde Besuche kommen, bei einem Leiobenkondukt u. e. w. 

Alles dieees gilt eigentlich nur von den kaiserlichen Stutereien, doch gewährt es 
immer einige Einsicht in die Behandlung der Pferde, über die wir sonst keine Nachrichten 
haben. Die Pferde wurden geritten und an den Wagen gespannt (Kia) Lun*iu 10, 18, 4. Ein Vier* 
gespaoD heisst See ib 12, 8 und 16, 12. Schi-king 1, 11, 3 erwähnt der Khegswagen, Siao-jung, mit 
Querhölzern und Befestigungen, die Zügel der Pferde mit Hingen werden fest oder lose angezogen. 
Vers 2 spricht von 6 angezäumten Pferden, die 2 mittleren mit schwarzer Mähne, sonst roth, zu 
jeder Seite 2 schwarze mit schwarzer Schnauze. Die Wagen haben Schilder mit Drachen verziert! 
die Zügel nnd Panzer der Pferde sind schön geechmückt, nach Vers 3 die Brust der Pferde mit 
Erz. Ein Halfter oder Zaum heisst Ki Li*ki C Tan-kung u. Tso-schi Hi-kung 24. Heber die 
Bezäumung u- Sattelung hnde ich nichts; auch nichts von Steigbügeln und Beschlag mit Hufeisen, 
jetzt Ting tsebang ta, ein Schuh für den Huf genannt, welche die. Römer noch nicht kannten, 
die man in Nord'China aber jetzt hat, während die Japaner die Pferdehufe noch blos mit Stroh 
umwickeln, s. Fleming p. 334. Bei ihrer Art zu verfahren halten dieThiere beim Beschlagen ruhig 
still ib. p< 400. 

Wenijjer iatüber die anderen zahmen Thiere Zusagen. Das Schaaf 
heisst im Allgemeinen Yang (CI. 123); Sohaof und Ziege unterscheidet der 
Chinese nicht'). Schafe ass man schon früh viel, — daher mitCl. 184 Speise 
und das Wort allein schon für ernähren, ke ng für Suppe, — hielt sie aber 
wohl nicht beim Hause, wie Schweine, Hühner nach Mong-tseu, sondern 
in Ueerden, daher K i ü n für Heerde überhaupt, (ebenso die Ochsen, daher 
mu weiden (Ochsen treiben)). Schaf unter Obdach (CI. 53) ist Siang, Schule. 
Es gibt aber verschiedene Ausdrücke für die älteren und jüngeren Thiere. 
Tha heisst ein junges Lamm Schi-king III, 2, 1, p. 1.50; weil es leicht 
geboren wurde, heisst der Charakter darnach penetro. Kao ist ein 
junges Lamm, das geopfert wurde Schi-king 1, 15, 1, Li-ki C. Nui-tse 
12 f. 64 V. — Lammfelle Kiao werden als Pelzwerk getragen Schi-king 
I, 7, 6 und I, 10, 7 — Tsang bei Me-tseu b. Legge Prol. II p. 108 
ein Widder, Ku nach Medhurst, auch nach la Charme zu Schi-king II, 
7, 6 aber ein Schaaf, das noch keine Hörner hat; ein dreijähriger Wid- 
der, der geopfert wird, heisst im Schi-king III, 2, 1, Ti, Tschhu, ein 
' Lamm von 5 Monaten im Schi-king II, 1, 5; es dient bei einem Gast- 
mahle. Man sieht auch hier besondere Wörter für die verschiedenen 
Altersstufen ausgeprägt. Am Hofe war der Schaafmann Y'ang-jin, der 

1) Ein nnderor Autdruck ist jetzt Haan; diesen siebt Medhurst durch Zics«, der Tti-yn er- 
klärt es aber ein Bersschaf mit scbmalem Home (Schan yang le kio) und Khuao davon, 
mit Znaatz von CI. 140, ein (nasses, weitee Haus, heisst dann weit, liberal a. s. w. 
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mit den Schaafen, die zam Opfer bestimmt waren za thun hatte, sie 
lieferte, tödtete, mit dem Blute derselben bestrich und besprengte; hatte 
er kein Opferthier vorräthig, so erhielt er Geld vom Kriegsminister and 
liess welche kaufen. Tscheu-li 30 f. 14 — 17. 

Die nächsten zahmen Thiere sind 4. die Schweine. Der allgemeine 
Ausdruck dafür ist Schi (CI. 152). Ich weise nicht, ob dies nicht ur- 
sprünglich das wilde Schwein bezeichnoto. Meng-tseu VII, 1, 16 sagt: 
als Schün mitten im tiefen Gebirge unter Bäumen .und Felsen wohnte 
und mit Hirschen und Schweinen verkehrte u. s. w. Schi-king II, 8, 
8 p. 139 sagt: die Schweine mit weissem Hufe gehen in Haufen sich 

zu baden. Eine Sau heisst Tschi bei Meng-tseu I, 1, 3, 4, äuchTschu 
im Li-ki Nui-tse 12 f. 70 v., ein Ferkel Tün; bei Meng-tseu VII, 
2, 26, 2 thut man es in einen Stall und bindet es da noch an. Li-ki 
Nui-tse f. 63, 64 v., 67. Das Schwein des Nordens, sagt Fleming p. 246, 
ist jetzt verschieden vom wilden Eber des Orients, dem Vater des zahmen 
chin. Hausschweins und dem kleinen, w'eissen oder schwarzen des Südens. 

5) Der Hund. Nach Gaubil’s Uebersetzung von Schu-king C. Liü- 
ngao V, 5 p. 176 § 8: un einen, un cheval sont des animaux etraugers 
ä votre pays, il nen faiit par nourir, könnte man meinen, China habe 
damals (1 1 22 V. dir.) noch weder Hunde, noch Pferde gehabt, dieüeber- 
setzung des Capitels ist da aber ungenau ; es eifert nur gegen fremde, sel- 
tene Thiere, wie den Hund Ngao, den die W. Barbaren Liü darbringen. 
Der allgemeine Ausdruck für Hund ist Khiuen (CI. 94*). Die Chinesen 
unterscheiden jetzt 3 Arten, den Jagdhund, Tien-khiueu, den Kläffer, Fei- 
khiuen und dun essbaren Hund, Schi-khiuen. Der Bellhuud, Mang 
Schi-king I, 2, 12 ist nach dem Charakter zusammengesetzt aus Hund 
CI. 94 und Haare CI. 59, also der zottige. Da.s.s er das Haus bewachte 
und wenn ein Fremder sich näherte, herausstürzte, deutet das Com- 
positum CI. 94 mit CI. 40 Obdach Tho an. Ein gewöhnlicher Ausdruck 
für Hund ist auch Kheu. Für Jagdhund kommt Schi-king I, 8, 8 auch 
der Ausdruck Lu vor. Sie waren aneinander gebunden und machten 



1) Näborei Al>«r die Art erfahren wir nicht. Nach rieming: p. 234 ist jeist der Hund dos 
Nordens wie der Pana-llund Indiens und der Türkei nnd belästigt Stadt und Land. Ver> 
schieden sei der des Südens, der dem Schaffaundc der Schottischen Hochlande ähnlich und 
schon in den Gräbern von Deni-Hassan gefunden werde. 

Auad. Abh.d.I.CLd.k.Ak.d.Wias.XlI.Bd.I.Abtb. (20) 7 
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ein Geklingel Ling-ling. Das Weibchen und sein Junges hatten einen Ring, 
andere waren zu Zweien an einem Ringe. Schi-king I, 11, 2 erwähnt 
noch Jagdhunde mit langer Schnauze Hien und andere mit kurzer Schnauze 
Hie; auch Scheu soll eine Art Jagdhund sein. Noch mehrere AusdrOcke 
weisen darauf hin, dass der Hund zur Jagd viel gebraucht wurde; so • 
hoe fangen, lie Wild jagen. Der Character für Geruch, Spüren, tscheu 
ist gebildet aus dem alten Zeichen für Nase (CI. 132) und Hund. Dass 
man Hunde wie Hühner hielt, ergibt sich aus Meng-tseu VI, 1, 11: hat 
ein Mann seinen Hund oder Huhn verloren, so weiss er sie zu suchen; 
hat einer aber sein Herz verloren, so weiss er es nicht aufzusuchen. Das 
Hahnengekrähe (Ming) und das Hundgebelle (Fei) hörte man nach II, 

1, 1 § 10 schon unter den 3 D. Dass Hunde zum Verspeisen gezogen 
wurden, ergibt Meng-tseu I, 1, 7, 23 u. s. w. Am Hofe gab es einen 
eigenen Hundemann, Khiuen-jin, nach Tscheu-li 37, 1 fg.; er hatte 
mit den Hunden, die als Opfer dargebracht wurden, zu thun und wählte 
dazu solche von einer Farbe, so auch wenn der Kaiser zum Reiche hinaus- 
fuhr und sein Wagen über einen Hund getrieben wurde nach Tscheu-li u. s. w. 

Das letzte zahme Thier ist 6) das Huhn. Der allgemeine Ausdruck 
für Huhn und Henne ist Ki; das Zeichen ist aber schon sehr zusammen- 
gesetzt. Das Krähen (ming) des Hahnes Morgeüs wird öfter erwähnt 
Schi-king I, 7, 8 und I, 8, 1, der Ton wird aufgefasst als Kie-kie I, 7, 

16, aber auch als Kiao-kiao. Schu-king C. Mu-tschi V, 2, 5 sagtWu- 
wang: Ein altes Sprichwort sagt: die Henne kräht morgens nicht (pin 
ki wu schin), kräht sie morgens (so bedeutet das) der Familie Fall 
(wei kia tschi so). Abends gehen die Hühner zu Wimen (Tsi und Kie). 
Schi-king I, 6, 2 heisst es: schon geht das Huhn in sein Loch in der 
Mauer, die Sonne neigt zum Untergange, Ochsen und Schaafe gehen in 
die Ställe; V. 2 heisst es dafür: es geht zu Wimen. Sie scheinen allge- 
mein gehalten worden zu sein. Meng-tseu IH, 2, 8, 2 sagt: da ist ein Mann, 
der stiehlt täglich seinem Nachbarn Hühner; einer ermahnt ihn und sagt, 
das ist aber doch nicht recht; ererwiedert: mit eurer Erlaubniss will ich 
davon nachlassen, monatlich nur 1 Huhn stehlen und nächstes Jahr es ganz 

lassen. Ein Küchlein oder junges Huhn Tsiu ass man nicht nach , 

Li-ki C. Nui-tse 12 f. 66. Am Hofe gab es nach Tscheu-li 20 f. 10 
eigene Hahnenleute, Ki-jin, welche die Hähne zum Opfern zu liefern 
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hatten. Sie nnterachieden sie nach den Farben (nach Schol. 2 opferte 
man dem m&nnlichen Principe in der Bannmeile des SQdens und im 
Ahnensaale einen rothen Hahn, dem weiblichen in der Bannmeile des 
Nordens und beim Opfer der Erde und FeldfrQchte einen schwarzen 
Hahn). Beim grossen Opfer verkündet er Nachts den Aufgang der Son- 
ne, die Beamten des Hofes zu wecken; ebenso bei fremden Besuchen, 
bei einer Versammlung am Hofe u. s. Auch das Bestreichen (der Thür des 
• Ahnensaales mit Blut) verrichtete er mit Hahnenblut, während der Ahnen- 
saal mit Schaafblut bestrichen wurde. Streithäbne, Teu-ki, kommen 
bei Lie-tseu im J-sse B. 27, fol. 22 v. unter Kaiser Siuen-wang (827 — 

781) vor, Hahnengefechte in Lu A. 517 v. Chr. im Sse-ki B. 33 
f. 18, Pfizmaier’s Lu p. 40. Einer zog aber nicht alles zahme Vieh. Im 
Ta-hio 10, 22 sagt Meng-hien-tseu ; Wer Pferde und Wagen hält, sieht 
nicht auf Hühner und Ferkel; die Familie, die Eis hauet, zieht nicht 
Ochsen und Schafe. 

G&niO Qod Enten echeinen noch nicht gesähmt geweeen xa tein, doch nehmen einige 
^ Ngo Mong'taeu 111, 3, 10, 5 für die zehme Gene, im GegentnU der wilden Yen 1, 1, 2, 1, die 
inPerk’s gehalten wurden, wie auch die gröteere Art Uung, welche ein beeonderee Thier iit. Jetzt 
treiben die Chineeen bekanntlich eine grotie Entenzuobt. Auch daii jetzige känetliche AuB' 
brüten der Eier in bezondern Haniem. das zuletzt M. dMriieon Etudes sur la Chine moderne- Paria t 

1^6. 8. p. 116—120 geachUderi hat, habe ich nicht erw&hnt gefunden. Eier (luan) kommen ^ 

▼or, doch nicht viel. Ebenso wenig hatten aie eine Tanbenzuebt. Maulesel sind jetzt nach 
Fleming p. 80 in Nord*Cbina aosgezoiebnet und viel gebraucht und nach Baatian Pie Völker Oat- 
Asion’t. Jena 1667. 8. B. 3 p. 219 haben die Siamesen nnd Birmanen von den Chinesen 5 vorschie* , 

dene Bastardarten kennen gelernt 1) nach Schae-wen der Kiue*-te vom Pferde und Kselinn. 2)To* 
me vom Esel und Kühl 3) Tsi^mung von Stier und Eselinn! 4) Keu'heu von Stier und Stute. 

5) Lo vom Esel und Stute, das Uaulthier; eine Art Maultbier ist noch Tschi^me. ImAlterthume 
kommen Esel (US) und der Maulesel (Lo) noch wenig vor, wenn dies nicht blos zuiellig ist, 
da natürlich die Nachrichten nur sehr fragmentarisch erhalten stad. Nach Liü'schi's Tschhün- 
ibsien ist ein Diener Tschao Rien*tseu's erkrankt. Der Arzt sagt: wenn er von einem weiseen 
Maulthiere (lo) die Leber erhalt, wird er leben, sonst sterben. Jener tödtete sein LieblingsmauUbier 
und gab ihm dussen Leber. Vom Kameel, I.<o>ibo, das auch nicht erwähnt wird, sagt die Ueschiebte 
der ersten Han (Tsien Han-si-boe-tschuen Ti 66. dass es sich viel im Westen im Reiche 6nda. 

Auch die Katze (miau) kommt als Hausthier kaum vor; der Li«ki C. Kiao-te-seng o. 11 f. 37 v. 
erwähnt sie, aber nur als Feldmäuse zur Nahrung fangend; im Scbi*king 111, 8, 7 steht es wohl 
' für Tiger-Kaizo, Tsien^miao; la Charme übersetzt es da Parder, andere wilde Katze. Für das Ca- 
atriren hat Khaog-hi s. v. sehen u. CL 187 überhaupt tün, dann besondere Wörter für jedes 
Thier, für das Pferd sehen, ? den Ochsen huan, das So^af ye, eine Katze Iseng, das Schwein 
yen, das Huhn sehen, (ein Kapaun heisst jetzt Sien-ki), aber ich finde keine alten Belegstellen 
für diese Wörter Soheo*toha wird dann selbst auf das Pfropfen der Bäume übertragen. 

Wir fügen jetzt noch einige allgemeine Bemerkungen über 
die Zucht der zahmen Thiere hinzu. Wir haben schon aus Tscheu-li 12 

7* 
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f. 39 angeführt, wie die Leute des Volkes, die kein Vieh zogen, auch 
keine lebenden Thiere zum Opfer darbringen durften. Die Hirten be- 
zahlten nach f. 38 ihre Abgaben in Vögeln und Vierfüssern. Wir haben 
auch schon erwähnt, wie Meng-tseu I, 1, 3, 4 will, dass Jeder Hühner, 
Säue oder Ferkel (tün) u. Hunde (Keu) halte, damit die TOger Fleisch 
essen könnten; nach VII, 1, 22, 2 hatte unter Wen-wang jede Familie 

5 Bruthhennon (Mu-ki, eigentlich Mutterhennen) und 2 Zuchtsäue (Mu- 
tschi); man raubte ihr nicht durch Frohnen die gehörige Zeit und so 
hatten die Alten Fleisch genug. VI, 1, 7, 8 unterscheidet er Tseu und 
Huan Grasfresser und Kornfresser (jenes sollen Ochsen und Schaafe, 
dieses Schweine und Hunde sein nach den Schol.): II, 2, 4, 3 sagt er, 
da ist ein Mann, der empfängt von einem anderen Rinder und Schaafe, 
sie zu weiden (Mu); er muss für sie Weide (Mu) und Gras (Tseu) suchen; 
findet er es nicht, gibt er sie ihm da zurück oder lässt er sie urakom- 
men? Der Sse-ki B. 40 f. 10, S. B. 44 S. 86 erwähnt ein Sprichwort: 
der Führer (King) der Kuh betritt den Feld- Weg eines Anderen; 
des Feldes Herr nimmt ihm die Kuh; das Feld betreten ist allerdings 
nicht recht (tschi), aber ihm gleich die Kuh dafür zu nehmen, ist das 
nicht auch zu stark? Schi-king III, 2, 2 p. 158 heisst es: die Ochsen 
und Schaafe mögen abgehaltcn werden, damit sie das am Wege wach- 
sende Rohr nicht zertreten. IV, 1, 3, 7 p. 204 geht der Hirte, die 
Schaafe und Ochsen zu besehen. Nach dem Bambubuche bei Legge 
Prol. T. 3 p. 1 52 legte Hiao-wang (86 1 v.Chr.) zuerst am Kien u.Weifluss Weiden 
an. Am Hofe gab es nach Tschcu-li B. 12 f. 14 eigene Hirten, Mu-jin, die 

6 Arten von Thieren, die zum Opfer bestimmt sind, zu hüten, zu mehren 
und fett zu machen. (Nach Schol. 2 ist darunter statt des Huhnes der 
Fasan), um makellose Opferthiere zu erzielen. Bei den Opfern für das 
männliche Princip (s. 0.) wählte man ganz rothe, für die des weiblichen 
Princips ganz schwarze, für die der Borge und Flüsse wenigstens ein- 
farbige, nach der Farbe des Landes; auch zu den Opfern in den 4 Jah- 
reszeiten (der Berge, Flüsse und 4 Weltgegenden) musste man sich Opfer- 
thiere ohne Makel und von einer Farbe bedienen; bei äussern Opfern 
und Beschwörungen konnte man auch welche von gemischter Farbe 
nehmen. Sie liefern die erstem den Viehmästern, Tschung-jin, die sie 
besonders nach f. 21 anbinden. Die Opfer der 5 Kaiser (Ti) und der 
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alten Kaiser binden sie in einem besonderen Stalle an und nähren sie 
da 3 Monate mit Gräsern (Tsao), (nur die Ochsen, Pferde und Schaafe 
s. Kung-jang Hnan-kung A” 2); die Opferthiere für unregelmässige 
Opfer (der Berge, Flüsse und bei Eidesleistungen) binden sie nur am 
Thore der Hauptstadt an und heissen die Vorsteher der Thore sie fut- 
tern, prüfen dann die Opferthiere und geben an, welche g^t sind (den 
Tag vor dem Opfer). Nach Li-ki C. 24 Tsi-i inspizirte der Fürst selber 
zn Anfänge und in der Mitte des Monats die Opferthiere. 

Der Schi'king: II, 4, 6, eneb überMtst Ton Ciboi M4m. T. 18 p. 521 fg., «nthält noch ein 
kleines IHrtenlied, diu uns einen Dlick in ihre Verhältnisse thun lässt: Wer wird sa^en, du 
hebest keine Schaafe, da jede deiner Heerden aus 300 Sohaafen besteht? Wer wird s^gen, da 
habcat keine Ochsen, da dn rothe mit schwarzer Schnaozo allein neunzig hast. Ks kommen deine 
Sehaafe und stossen nicht mit denUömoro; es kommen deine Ochsen und haben schmucke Ohren. 
Einige gehen hinab in’sThal, einige trinkän im Graben (Toicbe), einige legen sich nieder, andere 
Stehen. Der Hirte tragt ein Regenkleid aus Gras (so) und einen Regenbut (li) und bat sein Es- 
sen bei sieh. Dreizigerlet Sachen, die dir alle nölbig sind, hast du in Menge. Der Hirte kommt 
und sammelt sich Brennholz (sin) und Kräuter (tsching), jagt Wild, männliche und weibliche 
Vogel (hiung tscu). Deine Schaafe sind feit und kräftig, ohne Räude und Krankheit, wenn er 
nur winkt und den Arm bewegt, eilen sie um die Wette in die Ställe. Zuletzt erwähnt er noch 
des Traumes dea Hirten und detson Deutung durch den Wahrsager. 

Fleming p. 218 hebt hervor, wie viel in N. China jetzt die Thiere 
leisten, ohne alle sie entfremdenden Strafen, bloss durch moral suasiun, wie 
er sagt (s. da das Weitere); keine bissigen Hunde da bei der Schafheerde, 
kein Treibstachel, im Gegensatz der grausamen Behandlung der Thiere 
in Mexiko, der Türkei und Hindustan ; vor 5 Jahren würden Pferde 
und Esel nicht zum Dienste verwendet, so seien sie zahm und folgsam 
und Pferde von 15 — 30 Jahren noch so kräftig, wie nur im 5. und 6. 
Ich weiss nicht, ob das schon im Alterthume so war, nur die letzte Stelle 
spräche etwas dafür. Sonst scheint die Achtung des Viehes deren 
Behandlung nach gering gewesen zu sein. Meng-tseu sagt IV, 2, 3, 1 
zu Siuen-wang von Thsi; wenn der Fürst seine Minister als seine Hände 
und Füsse betrachtet, so sehen sie in ihm den Bauch und das Herz; 
betrachtet er sie als Hunde und Pferde, so sehen sie in ihm nichts 
als einen Menschen des Reiches (Kue-jin) ; betrachtet er sie als Erdboden 
und Gras, so sehen sie in ihm nur einen Räuber und Feind. V, 2, 6, 
4 erzählt er, wieMu-kung von Ln (409 — 37 6 v.Chr.) sich häufig nach Tseu-sse’s 
Gesundheit erkundigte und ihm gekochte Speisen schickte, aber nichts weiter. 
Zuletzt wurde der dessen überdrüssig, liess den Boten zur grossen Thür 
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hinausgehen, verneigte sich 2 mal bis zur Erde, nahm die Speise aber 
nicht an und sag^: Jetzt sehe ich, dass der Fürst blos wie ein Pferd 
oder wie einen Hund mich futtern will und VH, 1, 37, 1 sagt Meng- 
tseu: einen Schüler futtern und ihn nicht lieben, ist ihn wie ein Schwein 
behandeln ; ihn lieben und nicht ehren, ist ihn wie ein Hausthier (Tscho) halten. 

Noch muss hier der Seidenwürmer- und Bienenzucht gedacht 
werden. Wir können freilich nur wenig darüber sagen. Die Maulbeer- 
baumzucht ist schon oben S. 125 fg. erwähnt, ebenso wie Meng-tseu die An- 
pflanzung der Maulbeerbäume und die Zucht der Seidenwürmer (Tsan) em- 
pfiehlt, damit die Greise in Seide (Sse) sich kleiden können. Schon im C. 
Yü-kung III, 1, 1, 1 6, heisst es : (durch Yü’s Wasserarbeiten) wurde in Yen- 
tscheu das Maulbeerland für Seidenwürmer geeignet gemacht. Meng-tseu, 
III, 2, 3, 3 führtausdemaltenLi-kian, (Vgl.Li-ki C. Tsi-i24 f. 50 v., Tsi-tung 
25f. 64), wie der Fürst selber pflügte, die Hirse zu Opfern zu beschaffen 
und seine Frau Seiden würmer aufzog und die Cocon’s abhaspelte (Sao), 
um daraus die (Opfer-)Kleidor zu machen und VII, 1, 22, 2, wie unter 
Wen-wang 5 Meu beim Hause mit Maulbeerbäumen bepflanzt wurden, 
mit welchen die Frauen die Seidenwürmer futterten* dass die Alten ge- 
nug seidene Kleider hätten. Der Tscheu-li B. 7 f. 10 sagt: in der Mitte 
des Frühlings (im April nach dem Kalander der Hia) ladet der Admi- 
nistrator des Innern (Nni-tsai) die Kaiserinn ein, an der Spitze der Frauen 
des Innern und Aeussern in der Bannmeile des Nordens die Zucht der 
Seidenwürmer zu beginnen, um die Opferkleider zu fertigen, Tscheu-li 
B. 30 f. 6 steht etwas am Unrechten Orte: der Pferdeschätzer (Ma-tachi) 
verbietet in demselben Jahre eine 2. Seidenwürmerzucht (kiu juen tsan). 
Khio soll nach d. Schue-wen ein^Geföss sein, Seidenwürmer (darin) auf- 
zufüttorn; im Li-ki C. 6 Yuei-ling ist Po ein Bambugeräth zu dem Zwecke. 

Die Biene heisst Fung Schi-king IV, 3, u. Tso-tschuen Ui-kung A** 
22, aber von einer Bienenzucht erfahren wir weiter nichts, obwohl nach 
Li-ki C. Nui-tse 6 fol. 53 v. die Kinder den Eltern Honig (Mi) bringen, 
ihnen das Essen zu versüssen. Später unterscheidet man Erdhonig Th u- 
mi, Baumhonig Mo-mi und Stein- oder Felsenhonig Schi-mi. 

F rem de, seltene Thiere zu halten, dagegen eifert der Thai-pao unter 
Wu-wang im Schu-king C. Liü-ngao V, 5 schon, als dieLiü im W. ihm einen 
Bluthund, Ngao darbrachten; er solle nicht fremdartige Sachen hoch 
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achfttzen, nützliche gering achten, dann (schaffe) das Volk die genügend 
seien ; (selbst) Hunde und Pferde, die nicht die seines Landes seien, solle 
er nicht aufziehen, schönes Geflügel und seltene wilde (Thiere) nicht 
unterhalten im Reiche, nicht Dinge aus der Ferne hoch schützen. Mau 
hielt Tiger und (?) wilde Ochsen (sse) in hölzernen Käfigen (hia). Wenn ein 
Tiger oder Sse, sagt Confucius LOn-iü 16, 1, 7 aus seinem Käfig aus- 
bricht wessen Schuld ist das? Das Halten von Singvögeln in 

Käfigen, sowie die Abrichtung der Falken zur Jsigd, die nach Fleming 
p. 453 in Nord-China jetzt häufig sind, finde ich im alten China nicht 
erwähnt. Doch hatten die Kaiser Parks und Fischteiche. Die Parkleute 
(Yeu-jin) hatten nach Tscheu-li B. 16 f. 40 das Wild in den Parks zu 
hegen, die 100 Arten zu weiden und lieferten die nöthigen Thiere zu 
Opfern, bei Leichenbegängnissen und Fremdenbesuchen; die Tschang- 
hio zogen nach B. 30 f. 47 Geflügel nnd lieferten sie (nach d. Schol. wilde 
Gänse und Enten, Fasanen, Wachteln, Rebhühner u. s. w.). Dies führt 
uns zur Jagd. 

Die Jagd. 

Während jetzt China kaum wilde Pflanzen hat, noch weniger Wal- 
dungen und daher von der grossen Jagd in China selbst nicht viel die 
Rede sein kann*), war das alte China lange voll Wald und Wild und 
regelmässig wurden Jagden nicht nur von Privaten zur Er^nzung der 
Nahrungsmittel, sondern auch vom Kaiser und den Fürsten zum Schutze 
des Ackerbaues und als Vorschule des Krieges unternommen. 

Uebersehen wir erst die wilden Thiere, die Vorkommen, eo erwihnt der Schi-kiofl; III, 
8, 7 p. 165 mehrere. £e ist de vom Reiche Hen die Rede, welches, ein gl&ckliohes Lend ist, wo 
ongebeore Flusle and Seen sind, and in diesen die groesen Fieohe Feng and Y&, Hirsche, (Yen and 
Ln, CI. 198>, zweierlei B&ren (Hinng and Pe). — In der Ostgegend tragen nech Schi*king IT, 
5, 9 die gewöhnlichen Schiffer Felle von beiderlei Biren — Mieo (Parder, nach anderen aber wohl 
wilde Katzen) und Tiger (Ha, CI. 141) — den Tiger wagt man nicht unbewaffnet anzngreifen 
nach Schi-king II, 6, 1 — . Als Tribut kommen Felle vom Pi, rothen Pardern (peo) and gelben 
Bären vor; (erstere) sollen Leoparden oder Panther sein. Im Scho-king Y, 2, 9 werden die 
Soldaten ermahnt, solche tu sein — Wer mich anklagt, sagt der Kanoche Meng*tseu im Schi*king 
II, 5, 6. den mögen Penther and Tiger freseen and wenn die ee nicht than, er in die Nordgegend 
verlrnnnt werden. — Im Scha-king 111, 1, 9, $9, kommen noch Li vor, die man für Schnkal’e 



1) In Nord^China jagt man jetzt Hasen, Rebhühner, Weohteln, wilde Enten und bedient sich 
dasa der Söhlingen, des Yogelschlegs, besonders jegt xnnn mit Falken; a. Lieoi. Trevee in 
d. Voy. en C^ine et en Mongolie de Ms. de Boorboalon, per Ach. Pouseielgne. Paris 1866 
I p. sa fgg. 
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nimmt. Dann finden wir wilde Schweine, Kien im Scbi-kiog L ä ^ andere dreijühriire beiiaen 
Pa und Tsung, 1 p. üL Kbenda wird der Fuchs, Ha-U oder Hn im 8chu*king 111, Ij ^ 

fi2 a. Scbi'king 1^ ^ 1£ genannt, — der Fachs, heisst es Ij ^ ^ sitzt einsam ; das Männchen sucht 
das Weiliehen, sitzt am B'lusse Ki and der Ho LQodfi ^ 2^ 10, ^ was der Dachs sein solL 
Der Sse sull nach Medhurit und Jalien ein Rhinoceros sein — Lao-tseu 11, sagt: „wer sein Leben 
recht filhrt (acbi), furchtet auf seinen Wegen weder Rhinoceros noch Tiger, der Rhinoceros 
kann mit seinem Home ihn nicht treifen, der Tiger mit seinen Krallen ihn nicht terroissen;“ — 
nach la Charme imSchi'king II, ^ d und Legge im Lun-iu L 7^) aber ein wilder Ochse; aus 
seinem Horn« machte man Bocher nach Schi*king L L ^ Uaaso (Thu) flieht den Jäger 11, 
^ ^ er wird gebraten 11, 8, 7, ihn und (?) da« Kaninchen Tschan erwähnt Schi-kiog II, ^ ^ 
den Wolf Lang SchPking ^ X. Tsea*iü soll nach la Charme p. 2S1 imSebi-king I, 2, U eine 
Art Tiger oder Panther, Kiun Scbi'king I^ 2, ein Dammhirsch oder eine Antilope sein, 
man wickelte die erlegten in das Kraut Mao; Sehe imEul-ya das Moschustliier, Si, der Hhiiiosoros, 
Siang der Elephant. Nach Meng-taeu fU, 2. 9. (L vertrieb Tscbeu>kung die Tigcr(Hu), Leoparden 
(PaoX Rhinozeros (Si) und Eiepbanten (Siang); Ttto-schi Siang hia f 2 v., 8. B. Ifl p. 164 

sagt: der Elephant bat die Zähne, zu verderben seinen Leib. Tsohi, der Zahn, im Schu-king YQ' 
kungln, L L 41 u- ^ soll Filephantenzahn, ElfenWin sein. Das Wort Siang für Elephant kommt 
im Schu'king nicht vor, aber in abgeleiteter Bedeutung für Bild und Scbün's Halbbruder hoisst 
11, 1, 12 BO, wie ein Beamter Schüu’s ib. ^ 22 Bär. Nao oder Yeu SohPkiiig IL L ^ 

Art Affe sein. FjS ist nicht nöthig, heisst es da, dem Aflen zu lehren, Bäume zu besteigen; dies 
wäre, wie wenn man auf einen lehmigen Weg noch Lehm thnn wollte. Yaan*yeu ist ein Affe bei 
Kuan-tseu im J-ase B. 44, J f. fl. v. Lbw'en (Sse) kommen auch jetzt nicht vor; zu verwundern ist 
das Erwähnen von Klephanten, Kbiiiozeros und Affen, mehr südlicher l'liiere. 

Wir werden die wilden Tbiere, welche ini Sohi*king vorkonioien, so ziemlich vollständig 
erwähnt haben; oh versteht «ich von »elb«t, dass nicht alle glciclimässig viel getroffen wurden. 
Am Häufigsten mit waren wohl die Hirsche und dio tu der Gattung gehörten. Der Hirsch (lu) 
entfernt sich nach 11. ^ fl nicht weit von «einer Heerde. „Wirf deinen Blick mitten auf den 
Wald, heisst es im Schbking 111, ^ 3, p. 176, und du kannst da dio Hirsche zwei bei zwei häufen* 
weise gehen sclieii.^* Es begreift sich daher, dass hier für das männliche, w'oibliche und jung« 
Thier der Kul*ya immec l>eHondero Wörter kennt: Lu ist der allgemoine Name für Hirsch, Kia 
für den Hirscbbock, Yeu für die Hindin und Mi (mit Zusatz von pin) für das Hirschkalb. Mi 
soll — anders, mit CI. 119 Reis, geschrieben — das Moosetbier, nach anderen das Elenthier, Kien 
dann das männliche, Tschin das weibliche, Ngao das junge sein. Kiün der allgemeine Name für 
Antilope, Yü für dun Bock derselben, Li (wörtlich der Castanienhirsch) für das weibliche Thier, 
Tsu für die junge Antilope. Für die Wölfe hat man auch verschiedene Ausdrücke, ausser 
lang, kiao oder ki «in junger, huan ein männlicher Wolf. Die Angaben dcr8chol. und Lcxico* 
graphen über die Bedeutung der einzelnen ^Yörtcr sind aber schon abweichend. 

Was das Verhältiiiss der vurschiedenea Jagdthiero betrifft, so gibt 
der Tscheu-scliu, auch im J-sse 11. 2Ü f. 2Ü v. (freilich keine ganz sichere 
Quelle) über dio Jagd-Thiere, die Wu-wang (1122 v. dir.) nach der 
liesiegung des letzten Kaisers der 1). erlegt hal^n soll, folgende Nach- 
richt. Ks waren 22 Tiger (Hu), 2 wilde Katzen (Miao), 5235 Hirsche 
Mi, L2 Uhinoceros Si, 721 Li, eine Art wilder Kuh, 151 Bären 
Hiung, 118 Bären Pe, 352 Schweine (Tschi), 18 Ho (eine Art rüchse)^ 

1} So im Texte, im Index aber Rhinoceros! dies SI. 
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IC Moschusfhiere Seng, 50 dergleichen Sehe, 30 Antilopen Kiün, und 
3,508 Hirsche Lu. 

Auf den Seen und Teichen und in den Wäldern jagte man von Ge- 
flügel besonders Fasane (Tschi), Schi-kingvgl. I, 3, 8 u. 9, II, 5, 3, grosse u. 
kleine wilde Gänse (Hutig und Yen), Schi-kiug I, 15, Gu. II, 3, 7; Yen 
I, 3, 9. II, 8, 5 erwähnt die Yuen-yang, die im Wasser sieh findet, wo 
Dämme zum Fischen angelegt sind. Schi-king I, 9, 6 erwähnt noch den 
Schün, nach Medhurst eine Wachtel, la Charme giebts alauda. Der Lo- 
sch! fangt nach Tsclien-li D. 30 f. 4C in Netzen (lo) die U (sonst Raben, 
nach d. Schol. hier Häher und andere schädliche Vögel), — — in der 
Mitte des Frühlings die Vogel des Frühlings u. bringt die Holztauben und 
Turteltauben dar, die Greise des Staates (die alten Gearaten) zu ernäh- 
ren und vertheilt das Geflügel. 

Was nun die Jagd selbst betrifft, so galt sie für eine wesentliche 
Ergänzung des Ackerbaues. Schi-king I, 9, 0 sagt: wer nicht säet und 
nicht einsammelt, wie wird der Korn für 300 Menschen haben? Wenn 
du nicht auf die Jagd giengest, wie würdest du da in deiner Vorhalle 
(Ting) die Felle des Khiuen — nach Medhurst eine Art Fuchs, nach la 
Charme dem Hasen ähnlich — aufgehängt sehen. V. 2: wenn du den Acker- 
bau vernachlässigst und die Saat nicht einerndtest, wie wirst du da 
30,000,000 Miuiss Korn haben ; wenn du nicht auf die Jagd gehst, wie 
wirst du da in deiner Vorhalle die 3jährigen Eber Thi hängen sehen. 
Der ist nicht weise, der die Arbeit scheut und doch essen will. V. 3 
wenn du den Acker nicht bebauest und die Saat nicht einerndtest, wie 
wirst du da 300 Komscheuern (Kiün) voll Korn haben; wenn du nicht 
auf die Jagd gehst, wie wirst du da die Schün (Lerchen?) in deiner 
Vorhalle aufgehängt sehen? Lao-tsou c. 12 dagegen ist gegen die Jagd : 
das Jagen und auf die Jagd gehen (tschi-tschhing, tien-lie) verderben 
des Menschen Herz und Meng-tseu I, 2, G und 7 eifert wenigstens gegen 
die grossen Jagdzflge der Fürsten seiner Zeit, während das Volk 
Noth litt. 

Wie der Einzelne, z. B. der Hirte nebenbei die Jagd betrieb, haben 
wir oben S. 155 schon gesehen. Schi-king I, 7, 3 und 4 erwähnt, wie Schu 
auf die Jagd gegangen ist und kein solcher Manu mehr im Dorfe sei; 

Attjd.Abh d.I, Cl.d k. Ak d.WiM. XII. BJ.I.AUI 1 . (21) 8 
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I, 8, 2 jagen zwei auf dem Berge Nio erst 2 Eber Kien, dann 2 (?) wilde 
Thiere (Meu) und zuletzt 2 Wölfe (Lang); I, 3, 1 6 webt ein kalter Nordwind, 
es regnet und schneit, der Jager trifl't nichts als rötbliche Füchse (hu) 
und schwarze Raben ; II, 1 , 1 schreit der Hirsch mit gedämpfter Stimme 
und weidet das duftende Kraut Phing, V. 2 das Kraut Ilao, V. 3 das 
Kraut Kin ab. I, 15, 3 heisst es: die Spinne macht an der Thüre ihr 
Gewebe, der Hirsch hat neben dem Hause sein Lager. I, 7, 8 ist ein 
niedliches Liedchen; die Frau rüttelt morgens ihren Mann auf: der Halm 
hat schon gekräht, der Mann aber erwiedert, es ist noch dunkel und 

tagt noch nicht. (Sie): steh’ auf und sieh’ nach den Himmel; der 

Morgenstern ist schon aufgegangen, du musst fortgehen, und wilde 
Enten und Gänse mit Pfeilen schiessen. V. 2 ist die Jagd dann er- 
folgreichgewesen, die Pfeile haben getroflFen, sie trinken zusammen Wein 
und freuen sich des Lebens. Schi-king HI, 2, 2 sagt uns, dass die 
Bogen mit hölzernem Schnitzwerk verziert waren und zu jedem 4 Pfeile 
gehörten; nach II, 8, 2 thut die Frau, wenn der Mann auf die Jagd 
geht, seinen Bogen in einen Köcher, wenn zum Fischen, macht sie die 
Fischleine zurecht. Am linken Daumen trägt der Jäger nach II, 3, 5 
einen Ring, den Bogen zu spannen; ein Fell bedeckt Schulter und .■Vrm; 

dem Bogen sind die Pfeile angepasst, so erzielt der Jäger viel Wild. Die 

Jagdhunde, die den Jäger begleiten, nach Schi-king I, 8, 8 zusammcu- 
gekettet oder mit Ringen angethan, haben wir obenS. 151 fg. schon erwähnt. 
Hasen und Kaninchen, heisst es II, 5, 4, sind so bebende und doch 
werden sie vom Hunde gefasst. Man legte aber auch Netze und 
Schlingen; fest, heisst es I, 1, 7, sind die den Haasen gestellt werden, 
gerne hört man, wenn sie im Boden mit Schlägen befestigt werden. Die 3 
verschiedenen Ausdrücke für Netze, Schi-king 1, 6, 6: Lo(it. Li-ki Gf. 55 v.), Fu 
u. Tschung weisen auf verschiedene Arten derselben hin. Li-ki C. Wang- 
tschi 5 f. 12 V. erwähnt noch einer 4. Art Wei. Der Eul-ya hat noch an- 
dere Ausdrücke, Feu u. Tsiai, Netze für Kaninchen (ib. Li-ki G f. 55 v.), Luan 
fiir wnlde Schweine ; Siuen ist eine Schlinge; Tschue eine Falle, Mung und 
Mao für Hirsche Man legte sie im Walde und Schlingen auf dem W’ege, 
der von allen Seiten zugänglich war; I, G, 6 heisst es, der Haase geht 
ohne Geräusch u. hütet sich, aber der Fasan ist in dieNetze gefallen. Es 
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gab auch Treibjagden nach Schi-king I, 11, 2, man umechloss nach 
der verschiedenen Jahreszeit verschiedenes Wild im Kreise. Wie fett es 
ist ! , heisst es da, Der Fürst weiset nach der Linken, der Pfeil wird abgeschossen 
und nicht vergebens. Doch scheinen dieses keine Treibjagden durch 
Menschen, sondern mit Jagd wagen; es heisst nemlich im folgenden 
Verse; es geht den Ilergen'zu nach Norden, die Pferde haben an beiden 
Seiten des Zaumes ein Geklingel, das den Ton Luan von sich gibt; 
die Jagdhunde mit langer und kurzer Schnauze (Hien und Hie) werden 
auf dem Wagen gefahren. Das Gestrüpp wurde nngezündot. I, 7, 
4 heisst es: Schu geht auf die Jagd; er fährt auf einem Viergesjiann, 
in der Hand die Zügel, weich wie Seide; 2 Pferde gehen seitwärts von 
der Deichsel. Das dicke Gestrüpp wird angezündet, von allen Seiten 
erhebt sich die Flamme in die Lüfte. Mit entblösster Drust fasst er 
die Tiger und bringt sie dem Fürsten. . Die beiden folgenden Verse 
wiederholen dies, wie gewöhnlich, mit Abwechslung einiger Worte. II, 
3, 5,, rühmt auch die festen Jagdwagen, die gleichen fetten Pferde am 
Viergespann; es geht nach Osten tauf die Jagd. Der Vorstand der Jagd 
wählt die Leute in grosser Anzahl aus, vertheilt unter sie die Fahnen 
und Abzeichen. In der Gegend i Ngao wird viel Wild gefangen. Die 
Fürsten tragen rotho Gewänder und Schuhe mit Golddraht durchweht; 
die Jäger den King am linken Daumen, über Schulter und Arm ein 
Thierfell. Die Pfeile sind dem Dogen gut angepasst; so erzielt man eine 
grosso Deute. Die Gesetze der Gegend werden dabei nicht verletzt. II, 
3, 6 schildert die Rückkunft von der Jagd. Man hat zum Geiste 
gebetet. Die Jagdwagen sind gefüllt; das Viergespann ist fett. Den 
Derg hinauf verfolgt man das Wild. Der Tag Keng-u war ein glück- 
licher Tag, das Wild, namentlich Hirsche (Yeu und Lu) waren in Menge 
am Dache Tsi-tsu, den der Kaiser zur Jagd erwählt hatte. Ungeheuer 
ist die Zahl des Wildes. Wir eilen herbei, halten an, gehen zu dreien 
oder zweien auf das Wild loa; ich lege den Pfeil auf meinen Bogen, 
schiesse einen jungen Eber (Pa), tödte einen grossen wilden W'ald- 
Ochsen (Sse) und traktire damit die Gäste, denen ich süssen W'ein ein- 
schenke. I, 15, 1 p. 67, wo die verschiedene Thätigkeit des Landmannes 
in den einzelnen Monaten erwähnt wird, kommen auch die Jagdthicre 
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vor; wir hüben aber da» ganze Lied »chon oben S. 1-10 fg. beim Ackerbnue 
mitgotheilt. Tso-tsebuen Weu-kung A® 10, S. B. 15 S. -181 erzählt: der 
Fürst von Sung zog (617 v. Chr.) dem Ffti’sten von Tshu (in llu-kuung) 
entgegen, der zeigte den Weg au zu dem Dickicht der Sünijifo (zu einer 
grossen Jagd). Der Fürst von Sung bildete den rechten Flügel, der 
von Tsching (den linken). Der Feldherr von Tshu befehligte den Jagd- 
zug und es ei-ging der Befehl an die Vasallen fürsten, am Morgen Feuer- 
zeuge bei sich zu fülyen auf den Wagen, um das Gestrüppe anzuzündeu. 
Der Fürst von Sung that es aber nicht ; der General peitschte dessen 
Diener und führte sie herum, den Landesherrn, meinten einige, dürfe 
er nicht strafen. 

' Besonder« kommen dio grossen Jaf'den der Kaiser und VasaUenförsten in Betracht- 
Der altgcmoino Ausdruck für Jagd und Jagen ist Tiun*lie Meng-tscu I, 3, 6 oder b)os Tien, 
III, 2, I, 2, V, 2. 7, 6. Für die Jagden in den vier Jahreszeiten gab es aber nach Kung-yang. Ko* 
leang-tachuen und dem Schue-^uen, auch in J-sse D. f. G v., verschiedene Namen: die im Fruh- 
lingQ hica» Seu. die im Sommer Miao (nach anderen die im Frühlinge). die im Herbste bien, (nach 
anderen Mi), die im Winter Scheu. Der LFkt im C. Wung-tsebi G f. 12 v. sagt nun: wenn der 
Kaiser und die Vasallonfurston nichts zu thun haben (wu-sse, d. L nach den bcbol. wenn kein 
Krieg oder keine Trauer ist), halten eie im Jabro d Feldjagden (tien), die eine ist Kien*teu, für 
die himmliachcii Gelasse (d. b. die Opfergefusso zu füllen], die 2. Pin- ko ist lur die Gäste, die 
S des Fürsten Küche zu füllen (Tsohung kiun tsclii pao). Wenn nichts zu thun ist, dann 
keine Jagd halten, ist nicht ehrerbietig (pu khing); Jagen, aber nicht nach dem Gebrauche (Li), 
heisst des Himmels Sachen (?oe) verletzen (pao). Der Kaiser schliesst (das Wild nicht ein, ho* 
wei), die Vazallenfarsten treiben e« nicht heerdenweise zusammen (yen kiun, d. i. halten keine 
Treibjagden). Was der Kaiser jagt u. tddtel, geschieht unter dem grossen Banner Ta*uoij was die 
Vasallonfärsien tödten unter dom kleinen Banner; wenn derTa-fu etwas tüdtet, so sieht er (tsebi) 
und assislirt den Wagen; assistirt er den Wagen und steht, dann jagen die 100 Familien. King* 
kuDg von Tahi wollte jagen und berief nach Meng-tseu III, 2, l, 2 und V, 2, 7, 5 den Yü>jia 
mit der Fahne Taing (mit Federn an der Spitze) (der Y0*jin batte nach demTscheu*U die Wege 
rein tu hallen und die Flaggen aufzustellen, um die die Jäger sich sammelten. Jeder Beamte 
wurde durch ein besonderes Abzeichen berufen). Die« war aber iiicbt das rechte, und er kam nicht, 
obwohl mit dem Tode bedroht; ('onfuetus rühmte das. Abweichend erzuhlt die Geacbiclyte Tso* 
Uchuen Tschao-kuiig A® 20, s. Legge T. II p. 1S8. 

lieber die Jagdvorboto und Gesetze haben wir in unserer Abhandlung Gesotz und 
Recht im alten China S. 714 schon gesprochen. Der Li*ki C. 5 f. 13 tagt: wenn die Fisebuttor 
(Tha) die Fische opfert, dann betritt der Yü-jin die Seon (Tse) und deren Dämme (Llang); wenn 
der Wolf (Tacbai) das Wild opfert, dann beginnt die Feldjagd (Ticn*Ue); wenn die wilde Taul>e 
(Kieu) sich in einen Habicbt(Yng) vorwandelt, wie imFrüblingc der Habicht wieder in eine Taube 
nach C. G YueMing a. oben 142, — dann atellt man die Yogelnotze (Wei lo) auf; wenn die 
i^anzoii und Bäume die Blätter fallen lassen, dann betritt man die Bergwilder (Schan Hn); wenn 
die Insekten noch nicht sicher geborgen sind (Teehi), verbrennt man die Felder nicht mit Feuer. 
Mull nimmt nicht die jungen Hirsche (Mil, nimmt keine Kier ^s, tbdtct nicht die junge Bruth 
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von 9 Monaten (Thai), tödtet nicht die Jungen vom wilden Geflägel, nimmt nicht die Nester aus. 
Dies sind die IQ Jagdregoln 

Per freilich spätere Schue-yuen, auch im J*sso B. 99 f. 6 v., hei der Jagd Miao 

»chlieest man nicht die Seen ein und vertilgt nicht ganze Heerden« man nimmt (fangt) Geflügel, 
aber nicht junge Hirsche (Mi) und Eier und tödtet nicht die Trächtigen; bei der Jagd Seu tddtct 
man nicht die jungen Hirschkälber und die Trächtigen; bei der Winterjngd (Scheu) nehmenalle ob, die 
100 Familien ziehen alle aus. Man verlässt aber nicht seinen Trott (TachiN rennt nicht auf da« 
Geflügel los (Ti), überlistet nicht (Wei) die liegegnendeti, beim Verfolgen geht man nicht hinaus 
über das llindcrniss (Fang). So ist das Recht und der Brauch bei den 4 Jngden. Er gibt dann 
eine Erklärung der Wörter für die verschiedenen Jugdeu und sucht di^c Jagdgebote philosophisch 
zu rechtfertigen. Zur Zeit, wo Himmel und Erde und (die Pnncipien) Yn und Yang vollkommen 
sind, greifen die Rauhthiere nicht an (Kuo); die Raubvögel (Tschhmoo) fangen (keine Thtere); 
die Natter (Fo) sticht nicht giftig (Tsebi). So wissen also Vögel, Wild, Insekten und Schlangen 
dem Himmel zu entsprechen, um wieviel mehr muss diets der Menschl Daher die Alten, die Vieh 
hielten u. die Jagd betrieben, dabei immer auf die Wurzel zuruckgingen. Pie 5 Feldfrüchte sind 
da, sie im Ahnentaale darzubringen und das zahlreiche Volk zu ernähren; man treibt fort Oe* 
flügel und Wild, weil sie der Saat und der Krndte schaden, daher nannten die heiligen Männer 
vom Felde auch die Jagd Tien. 

Eine '2, Stelle ist ImLi-kiC. ICiao-te-seng 11, f. 33 v. (tO p. 61 fg,): „Im 3. Frühlingsmonate 
(Ki'tachün) trägt man das Feuer hinaus und verbrennt das (Gras). Darnach wählt man Kriega- 
wagen aus und hält Revuen über die Truppen. Der Fürst orthcilt die Anweisung vor dem Scltutz- 
geisle des Felde« (Sehe), das Heer zu üben, nach rechts und links zu roarachiren, zu sitzen und 
aafiustehon, um zu zeigen, dass sie an Evolutionen gewöhnt sind. Sie sehen das Geflügel (KinX 
gewahren den Yortheil, sehen aber auch darauf, dass sie nicht ohne Befehl handeln. Der Fürst 
•acht ihren Willen zu unterwerfen und begehrt nicht (das Wild) zu erlangen; wenn er daher 
kämpft, siegt er auch, opfert er, so erlangt er auch QIQck '^ Hier wird die Jagd als Vorübung 
des Kriege« betrachtet; die Oewöhnnng an Ordnung und Gehorsam gilt für das Erste, der Jagd* 
gewinn für da« Untergeordnete. 

Demgemäss heUst es imTscbeu-li B. 29 f. 19*>34 (h v.fg.) im Abschnitte vom Ta*sse*ma, (wört- 
lich Anführer der Reiterei, dann Vorstand des Kriegswesens): Kr beginnt die Frühlingsjogd 
(HeuX Hie Offiziere geben das Signa), bringen das Pferdeopfer (Ma) dar und oriheilen die Be- 
fehle an das Volk. Man rührt die Trommel und umgibt den resorvirton Bezirk; das Feuer wird 
gehemmt und da« Wild zum Opfer für den Genius der Erde dargebracht. (Die Verbote waren 
nach Schot. 9 keines Anderen Wsgen zu besteigen, ihre Ordnung (Reihenfolge) nicht zu unter* 
brechen, nicht von der 3. Reihe aus zu schiessen. Die Fussgänger stunden rechts und links von 
den Wagen der Offiziere). Mitten ira Sommer lehrt er die Leute ihre Strobbaracken aufzntcblageo, 
gemäss den Anordnungen für die Manöver der Baiaillous; die Offiziere zählen die Wagen und 
Fusssoldateu, vergleichen die Bücher und Register und unterscheiden die Contingente der innere 
und äusseren Distrikte (Hiang und Sui) und der Domainen (Hao), die Generäle nach den Namen 
der Tbore (wo sie ihre Fahnen aufpflanzUn) (nach Schul. 3 hatte der Fürst von Lu den Posten 
der Mitte des Ostthores, der Fürst von Song das Coromando rechts, bei der Pforte der Thung* 
bäume). Jeder Chef eines Cantoni, einer Domaine, eines Distriktes wurde nach diesen bezeichnet. 
Die 100 obem Offiziere (Beamte der 6 Ministerien) hatten jeder «einen besonderen Dienst. (Nachts 
worden die Baracken insplzirt) und dann die Sommerjagd (Miao) nach den Regeln der ersten Jagd vor* 
genommen) (die Verheerungen durch das Wild zu verhüten). lu der Mitte des Herbstes weiset 
er die Soldaten an, den Krieg zu führen nach den bestimroieo Bataillonsmanövern, wie die F'ah* 
neu XU bestimmen sind. Der Kaiser fuhrt die grosse kaiserliche Fahne, der VaaallenfÜrst eine 
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mit 2 Drachen, der DefehiabaUer eine« Corps eine mit Raren und Tigern, der Chef einer Romaine 
eine rothe, der Chef einei inner» und atisseren Distrikts eine von gemischter Karbe, die Chefs 
der Rannmeilen und der Romainen (Kung^y) Fahnen mit Schildkröten und Schlangen, die lOO 
oberen Beamten solche mit heiligen Vögeln (vgl. B. 27 f. 24 fg.) Kr schreibt den Dionit und 
Titel jedes OfReiers auf und im Uebrigen verfahrt man wie bei den Manövern der Bataillons; 
dann beginnt die ilerbstjngd (Sten) nach den Regeln der ersten. Hier bedient man sich aber der Netze 
(und fängt so viel Wild) und opfert dann das Wild dem Gentoa der (4 Weltjgcgenden (Fang). In 
der Mitte des Winters zeigt er, wie die grosse Inspektion vorzunehmen ist. Vorher halten die 
Oniziere die Massen in der Piliebt und üben eio im Kampfe. (Da derzeit es den Feldarbeiten 
nicht schadet) findet jetzt derCensus der Bevölkernngj derThiere, Wagon n. s. w. atatt.) Die Park* 
anfsehcr (Jugin) reinigen zu dem Kode den Platz, stellen das erste Signal für die Wiederver- 
aarominng auf, lOUPu (a 6‘) das Terrain fdr jede Compagnie nach f. 85 — und dann noch 8, von 
je 50 Po, sich zu sammeln. -Am Tage der großen Jagd entfaltet der (^mmandant der Reiterei 
die Fahne in der Milte des letzten VersammlungBortes. Alle Offiziere mit ihren Fahnen, Trosa- 
mein, Glocken, Cyml^eln, an der Spitze iltrer Leute, begeben sich zu ihrem Rendezvous; die zu 
spät kumroeu werden bestraft. Wagen und Fusasoldaten werden nach der Schlachtordnung auf- 
gestellt; alle sitzen oder hocken nieder, die Offiziere, vor der Hoilio, huren die Instruktion des 
Generals. Das Opferthier wird geschlachtet und dann die Reihen rechts und links inspicirt. Wer 
de» Befehlen seiner Oberen nicht gehorcht, (sagt der Cointnandant) wird getödtet. Der General 
des Centrums mit der Trommel Pi (zu Pferde) heisst die Trommeln röhren. Jeder Regimentschef 
schlägt Umal auf die Trommel, jeder Sektionschef rührt seine Cymbeln, alle Offiziere erheben die 
Fahnen, allezu Kuss u. zu Wagen erhellen sich, die Trommeln und Cymbeln eriimen, Wagen und Soldaten 
setzen sich in Marsch bis zum Signal. Dann halten sie an, wieder unter 3 Trommelscblägen und 
dem Rrtüiien der Cymlieln; alle Offiziere senken die Fahnen, die Leute sitzen nieder, das Auf- 
sichen, Yorrücken, Anhalten, wie4.lerholt sich dann unter gleichem Trommel* und Cymbelschall; 
die W'agon rucken schnell vor, die Soldaten laufen bis zum Ziel u. gehen dann zurück . Unmittelbar 
darauf beginnt die Wintcijagd (Scheu), Man nimmt 2 Fahnen, die Rechte and Linke der Vereinspforte 
(Ho) zu bilden. Jeder Offizier tritt an die Spitze seiner Waagen und Fusssoldaten, den Ausgang 
aus der Pforte rechts und links zu regeln. Man bildet dann die Reihen der W'sgcn und Puss- 
■oldaten; die Fahnen treten in die Mitte der Compagnien; jeder erhalt ein Terrain von 100 Pu 
(fiOCf); auf scha'ierigem Termin gebt die Infanterie voran, auf ebenem die Wagen. Diese gehen 
dann auf daa W'ild los. Die Offiziere geben das Signal und bringen da« Opfer Ma vor den Reihen 
dar — — . Das grosso Wild wird dem Fürsten Vorbehalten; das kleine verthoilt man (an die Jager) 
(vgl. Schi'king I, 15, 1); die ein Thier getrofTen halien, erhalten das linke Ohr (vgl. Schi-king 
IV, 2, 3). Kommt der Ort, wo angehalton werden soll, so werden alle Trommeln gerührt, die 
Soldaten zn Wagen und zu Fuss erheben ein Geschrei, halten an und bringen das Wild dar— >. Beim 
Kinrückeu in die Hauptstadt bringt man es zum Wjnteropfer Tscliing dar (im Ahnensaale) vom 
Ertrage der Jagd. 

Nach B. 32 f. 37 gab es eigene Lenker des Jagdwagens (Tien-po) des Kaisers, die auch 
die anderen W’agen leiteten, das W’ild anzubalten und aufzustellen halten. Er heisst die Jäger, 
die ein Thier treffen, die Fahnen auf ihren Wagen entfalten. W>nn sie es darbringen, vergleicht 
er es. Der Kaiser fährt im Trott, der VaaallenfBrst mässigt den I.Auf seiner Rosse, der Ta-fu 
lässt die aeinigen laufen. Nach B. 4 f. 44 gab cs am Hufe eigene Jäger (Scheu*jin, Menschen 
des Wildes). Sie haben das Wild bei der Jagd mit Netzen zu fangen. Namen und Arten derselben 
zu unterscheiden. Im Winter bringen sie VTOlfe, im Sommer Hirsche, im Frühlinge und Herbste 
Wild jeder Art dar. Bei den grossen Jagden in den verschiedenen Jahreszeiten fuhren sie die 
Netze; wenn die Jagd zu Ende, hoiasen sie das Wild am bestimmten Orte sammeln und liefern 
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>a einem Opfer, bei einer I-eicheo-Ceremonie, beim Empfange von Fremden di» nütbigen todten 
and lebenden Thiero. Di« Tbiero liefern aie an die Trockener; Felle, ilaare. Nerven, Klauen 
and Hörner werden in daa Jaapismagazin abgeliefert. Sie leiten alle die der Jagd obliegen. Nach 
16, 26 batten die Borginapcktoren (Scbau-yu) bei einer gruasen kaiacrlicben Jagd den Jagd- 
raum auf dem Gebirge von Buschwerk xu reinigen. -Vm Kndu der Jagd pHauzten lie ihre FaUuo 
auf, prksentirten die getödteten Tbicre und nahmen von jedem daa linke Ohr, (die i^ahl der go- 
tudteten Tbiere xu xähleu). 

Nach B. 23, f. 32 fg. gab e» einen eigenen Jagdbeter (Tien-tacho), welcher die Gebete und 
Anrufungen beim Pferdeopfor (Ma) am Signalo dea Hendexvoua, bei den 4 gruaaen Jagden in den 
4 Jabreazeiten xu verrichten batte. Kr machte auch die Spenden im Ahnenaaal. Wenn der Kaiser 
eine grosse Jagd leitete, Uesa er das Wild bringen, unterschied die Arten. Wenn man in der 
Bannmeile anlcam, opferte er das Wild, machte die Spenden in den Ahnensälon und nahm den Antbeit 
dea Kaisers (*/m), batte auch die Gebete und Anrufungen zu tbun für da.a Pferd und die Opfer, 
(die man darbrachte). 

Der Fischfang. 

Der Fischfang bildete schon vor Alters, wie noch jebst, ein wich- 
tiges Subsistenzmittel in China. Mehrere cigenthümliche Arten, Fische 
zu fangen, die jetist Vorkommen, wie mittels des Cormoran und eines 
hellangestrichenen Schiflfes bei Mondschein, finde ich noch nicht erwähnt. 
Man fischte mit der Leine. Schi-king I, 5, 5 heisst es: die Fischer 
wenden ein dünnes und scharfes Rohr ini Bache Ki an. Die Angel 
heisst Tiao. II, 8, 2 p. 136 macht die Frau dem Manne die Angel 
(sching, den Faden) zurecht, wenn er zum Fischen geht. Der mit der Angel 
fischt, heisst esl, 2, 13, wessen bedient er sich? einer Leine aus verschiedenem 
Seidenfuden. Die Fischerbarken waren aus Cypressenholz nach I, 3, 1 
und I, 4, 1. Es war wohl mehr Flussfisclierei als zur See. Auch eine 
Gabel (Tschha), um Fische zu stechen, kommt im Tscheu-Ii 4, 49 vor; 
doch fieng man damit wohl mehr Schildkröten und Austern. Am 
Häufigsten war das Fischen mit Netzen, deren es verschiedene Arten 
gab. Nach Y-king Hi-tse 13, 2 T. II p. 529 fängt schon Fo-hi mit 
Netzen aus Faden Fische. Das Fischnetz Ku erwähnt der Tscheu-Ii 
B. 4 f. 44. Der grosse (Hoang-)ho, heisst es Schi-king I, 5, 3, durch- 
strömt die Nordgegenden; mau wirft die Netze unter Geräusch im Was- 
ser aus und fängt die monströsen Fische Tschen und Wei. II, 2, 2 
heisst es : im Süden sind die Fische Kia; man fischt sie mit Netzen 
ans dünnem Rohr, wohl eher mit einem Fischkorbe, Tschao; vgl. die 
Abbild, zum Enl-ya. 1, 15, 6 ist die Rede von einem Netze mit 9 Säcken 
(Kieu-i), in welche (die Fische) Tsin und Fang kamen (dergleichen hatte man 
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auch für Ilaason). II, 2, 1 wird ein anderes Netz Lieu erwähnt, worin nach 
V. 1 die Fische Tschang und Scha, nach V. 2 die Fische Fang und Li, 
nach V. 3 die Fische Yen und der Karpfen fielen; nach der Abbildung 
zum Ful-ya, war es, wie es scheint, ein Fischkorb. Man legte auch Dämme 
oder dem Character nach ursprünglich hölzerne Brücken oder Stauungen 
Liang an, um die Fische aufzuhalten, dass sie in die Netze gingen. 
Nach d. Schol. zum Tscheu-Ii 4, f. 47 hält man damit das Wasser 
zwischen 2 Feldern an ; in der Mitte ist ein Thor, das das Wasser durch- 
lässt und mittelst einer Ruhrmatte fängt man dann die F'ischo, die hin- 
durch wollen, Im Schi-kingl, 3, 10 heisstes: tritt nicht auf meinen Liang und 
löse nicht meinen Keu, (es soll dies ein krummes Stück Bambu sein, Fische zu 
fangen); ebenda 11, ö, 3 p. 10!). II, 8, 5 p. 137 sitzt der Vogel Tshiu 
an einem sulchen Liang und ebenso die wilden Knten Yuen-yang. I, 8, 
9 sind die Netze zerrissen und liegen darauf; die Fische gehen aus und 
ein. LnyllS. 192 d. lieb, beschreibt solche noch bei Hong-kong. Fischteiche 
kommen II, I, 8 p. 100 und IV, 1, 2, 6 vor. Dort heisst es, der Fisch ist im 
Fischteiche, aber doch nicht recht froh, er schwimmt nach unten, ver- 
sucht es seitwärts, aber das helle Wasser verräth ihn (seine (lefangenschaft). 
Nach Meng-tseu V, 1, 2, 4, erhält im Reiche Tschhing der Minister 
Tseu-tschlmn einen Fisch geschenkt und heisst den Teichwart (Kiao-jin) 
ihn im Fischteiche (tschi) aufzuziehen, der verzehrte ihn aber. Schon 
Wen-wang hat Fischteiche (Tschao) nachSchi-king III, 1, 8, 1, auch b. Meng- 
tseu I, 1, 2, 3. Die Tyrannen legten nach ihm I, 1, 2, 4 und III, 2, 9, 
5 solche grosse (wu u. tschi) an und rissen zu dem Ende Häuser um. 

Der einzelnen Fi«che weriien im Sebi-kinj^ mehrere erwähnt, aber «ie lind icbwer sicher 
zu besümmen. ..0 welch* eine Monire Fische, beisat es IV% 1, 2. 6, bir^t hier dss Wnsaer in den 
Kricutern., ihren ^^hlupfwinkeln. Der Tschan (auch I, 6. 3 und II, 6, lOJ soll ein Stuhr sein; der 
AVei ebenda auch eine Art Stöhr, der Tiao nachMedhurst ein langer, schmaler Fisch. DieKarpfe 
Li kommt hier noch 6flcr ror, der Tschang ebenda und II, 2, 1, der Yen ebenda; sie werden 
aU Opfer dargebracht and versprechen dafür ein grosses Ol&ck. Sehr häufig wird genannt der 
Fang; I, 12, 3 h«>istt es: die Fische essen, esaen die immer den Fang? 11, 2, X hat noch den 
Scha, dem Charakter nach Sandfiscb, II, 2, 2 den Kia. angeblich eine Art Karpfe, I, 8, 9 denlCuan*} 

1) Kong tschung-tseu (b. Khang-bi f. v.) erzählt, dass man in AVei mit der Angel einen so 
grossen Kuan fieng, dass er einen ganzen AA'ageti anfullte. GonfuciusScblUer Tseu-ase fragte 
den Fischer, wie er ihn erlangt habe, er erwiederte: ich braachte erst den Fang als Lock- 
s(»eise; da gieng er vorbei und achtete nicht darauf, ilann vertauschte ich diesen mit einem 
halben Ferkel (Tüu), den verschlang er und wurde so gefangen. 
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neben dem Fand' und dem Sin, dieien auch IT, 6, 3, III, 3, 7 den YQ. III, 3, 3, p. 16R erw&hnt 
den Fisch Tai, anf^eblich eine Art torpedo, I, 15, 6 den Tsün. Aus dem Felle deti Tho, der 
im kleinen Kalender der Hia erwähnt wird (a. S. 143), machte man Trommelfelle. 

Der Tsclieu-li 4, 47 erwähnt der (Hofjfischer (Yü-jin). Sie sind 
betraut mit dem Fischfänge der für jede Jalireuzeit sich eignet, sie 
machen auch die Liang. Im Frühlinge bringen sie den Fisch Wei dar 
(wegen seiner Grösse auch der König (Wang) genannt, nach Biot ein 
grosser Scombro. Nach den Schol. Tschiiig-ngo kam er aus Kung in 
Ho-nan, gieng im Frühlinge nach Süden, trat in den West-Hoang-ho und 
von da in den Tsi und den Tsu Fluss, die sich in ihn ergiessen). Sie 
unterscheiden die frischen und getrockneten Fische für das Kaisermahl, 
die Opfer, beieiner Leichenbestattung undF’remdenbesuche. Alle die (für den 
Hof) fischen leiten sie und geben ihnen die Anweisung (zu welcher Zeit man 
zu fischen hat und wo die Fische sich aufhalten). Sie erheben auch 
die Abgabe von der Fischerei uml liefern sie in das Jaspismagazin ab. 

Wie es Jagdverbote, so gab es auch schon eine Fischereiordnung. 
Wenn zu enge Netze, sagt Mong-tscu I, 1, 3, 3 (Su ku) nicht in die 
Fischteiche kommen (wu tschi), dann können die Fische und Schildkröten 
nicht alle aufgezehrt werden. Nach dem Schi-king hatte Wen-wang, 
solange er blos in Khi in Schen-si regierte, kein Verbot in den Seen 
zu fischen erlassen, aber unter Tsching-wang führte Tscheu-kung wieder 
die Abgabe auf den Fischfang ein; die Noth der Zeiten bestand nicht 
mehr, man sollte sich nicht dem Ackerbaufe entziehen um sich dieser 
Nebenbeschäftigung zu ergelwn. So d. Schol. z.Tscheu-li l.c. Von der künst- 
lichen Fischzucht, die die Chinesen jetzt treiben, finde ich nichts. 

Nach Tscheu-li 4, fol. 49 fg. gab es auch besondere Schildkröten- 
leute (Pie-jin), die alle Arten von Schaalthieren am Hofe zu fangen 
hatten. Zur geeigneten Zeit harpunten sie Fische, die Schildkrötenarten 
Pie und Kuei (wovon letztere besonders beim Wahrsagen gebraucht 
wurden), Austern und Alles was auf dem Meeresgrund sich birgt. Im 
Frühlinge brachten sie die Schildkröten Pie und die Austern, im Herbste 
die Schildkröten Kuei und die Fische dar, lieferten bei einem Ojifer 
auch die Austern, Schnecken und Ameiseneier und übergaben sie den 
Leuten die Hachees machten (Ilai-jiu). » 

(lieber die Industrie und den Handel in Abth. 2.) 

-Su. d, Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wis». XII. Bd. I. Abth. (22) 
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